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dagen. Abonnementöpreis 
flir Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
An den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Mt, 
Vierteljährlich 

90 Pf. frei ins Hans, 

60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal. ms 

Briefträger beſtellgen 

1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


Danzi 


Sonntag, 20. Junt. 


ger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


XVI. Jahrgang. 


Bor nicht langer Zeit hal Finanzminifter Miquel 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Einführung 
des elentriſchen Betriebes auf den preußtiſchen 
Staatsbahnen als eine Eventualität bezeichnet, auf 
die man ſich gefaßt halten müſſe; auf der Strecke 
Berlin-Wannſee ift gegenwärtig ſchon probemeife 
elektriſcher Betrieb alternirend mit dem Dampf- 
betriebe in Function, und ſchließlich ſehen wir je 
länger je mehr die elektriſche Kraft in dem Be- 
triebe von Straßen- und Lokalbahnen zur Kerr 
wir befinden uns allem 


öh eigenartige 


u 


meld n ih als 
trachtet wird, 


Pr 
und die wir in beiftehender Ab- 
bildung unſeren Leſern vorführen. Heilmann 
macht ſcheinbar einen Rückſchritt bei der Conſtruc⸗ 
tion dieſer Cocomotive, und zwar inſofern, als 
dieſelbe nicht einen reinen Elektromotor, der ſeine 
Kraft von einer elehktriſchen Zuleitung oder von 
mitgeführten Accumulatoren erhält, darſtellt, 
ſondern fie arbeitet mit Dampfkraft und erzeugt 
auf dieſem Wege Elektricität, die fie dann erft 
als Zugkraft verwendet. Es iſt alſo gleichſam ein 
Zwillingsgeſchöpf, eine Dampflocomotive mit 
elektriſcher Zugkraft. Der Erfinder, deſſen Maſchine 
ſchon mehrfach und längere Zeit dauernde Proben 
im Eiſenbahndienſt beſtanden, hat durch die That 
bewieſen, daß ſeine Anlage vortheilhafter arbeitet. 
als eine ſolche, die Dampf allein verwendet. Es 
hat ſich gezeigt, daß die von dem directen Antrieb 
der Räder losgelöſte Dampfmaſchine ſich mit dem 
Elektromotor vortheilhaft zu einer Energiequelle 
verbinden läßt, von welcher der Strom in ein- 
fachſter Weiſe zu dem die RNadachſen bewegenden 
Motor’ abgeleitet wird. | 
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Die elektriſche Locomotive der Zukunft. 
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Organ für Jedermann aus dem Volke, 


Der Kampf um die Golddecke. 


Vor einigen Tagen wurde man auf das Fort- 


ſchreiten der öſterreichiſchen Valutareform auf- 
merkſam gemacht. 


Im Generalrath der öfter- 
reichlih-ungarifhen Bank wurde nämlich die 
ſenſationelle Erklärung abgegeben, es ſei eine 
ſolche Goldfülle vorhanden, daß zu erwägen ſei, 
ob nicht noch vor Aufnahme der Baarzahlung 
Gold abgegeben werden ſolle. Statt des Kampfes 
alſo um das gelbe Metall, mit dem die Bimetal- 
liſten bange machen wollten, ſtellt ſich heute das 
Nach ihrer Fig hätte durch die 
er 


und ohne alle künſtliche Förderung reichlich zu; 
vor einem Jahre verfügte die Bank ſchon über 
einen Goldvorrath von 288 Millionen Gulden; 
ſeitdem ſind von ihr weitere 80 Millionen Gulden, 
die Hälfte davon allein in den letzten acht Wochen 
übernommen worden, fo daß heute der Gold- 


. 5 beſtand 368 Millionen Gulden, der Silberbeſtand 
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Unſere beiſtehende Zeichnung ſtellt die 
Keilmann'ſche Cocomotive in Anſicht (unt 
im Längsſchnitt (oben) dar. Die erſte Hei 
Locomotive „La fusée“, die auch für di 
Maſchinen vorbildlich iſt, beſitzt acht Pag 
räder, von denen jedes Paar durch 
ſonderen Motor ſeinen Antrieb emp 

baut ſich aus zwei Wagengeſtellen mi 
Achſen auf. In der Mitte der Wagengeſt 
eine Plattform, die auf Federn ruh 
Dampfkeſſel, eine Dampf- und eine 
maſchine, die den nothwendigen Stro 
Motoren entwickeln. Die größte Geſch 
die „La fusée“ erreichte, find 108 Kilomete 
der Stunde. Sie entwickelt nicht wen 

1350 Pferdekräfte, und während die 
lichen Maſchinen höchſtens 140 Tonner 
bewältigt fie, den Berichten der P. 
commiſſion gemäßt, leicht 300 Tonnen 
Oeſchindigkeit von 100 Kilometer in der 


bisher gebräuchlichen Maſchinen. Die eile 
des neuen Gnftems find die vollſtändige Aus- 
balancirung der hin- und hergehenden Maſſen, 
die ſonſt bei einer Geſchwindigkeit gefährliche 
Erſchütterungen verurſachen, und das jparjame 
Arbeiten der Dampfmaſchine, die auch während 
der Haltezeiten Accumulatoren für die Beleuchtung 
des Zuges und für vorübergehende Steigerungen 
der Geſchwindigkeits-Erhöhungen laden kann. 
Trotz der bei den heutigen modernen Locomotiven 
wegfallenden Umformung von mechaniſcher Kraft 
in Elektricität und von dieſer rückwärts in 
mechaniſche Kraft, was einen Derluft von nur 
12 Proc. bedingen ſoll, liefert die Heilmann- 
Locomotive mit derſelbe Kohlenmenge etwa das 
Dreifache der Leiſtungen. Die neue Maſchine iſt 
allerdings doppelt ſo theuer wie die bisherigen. 
Sollten ſich die auf die Maſchine geſetzten Hoff- 
nungen erfüllen und es ſcheint dies der Fall zu 
fein, fo würde wir einem meittragenden Um- 
lege unſerer Berkehrsverhältniſſe entgegen- 
gehen. ’ 


Bunte Chronik. 


Das Ende eines „Minenkönigs“. 

Durch Selbſtmord hat am Montag der Minen- 
könig Barney Barnato, einer der Kauptinter- 
eſſenten auf dem Transvaal-Minenmarkt, ſein 
vielbewegtes Leben geendet. Schon jeit längerer 
Zeit war Barnato gemüthskrank und daher unter 
ſteter Bewachung. Er hatte ſich in Capſtadt an 
Bord des Dampfers „Scot“ der Union-Linie ein- 

2 Teich kt; das Schiff kam auf ſeiner Reife nach 
England am Sonntag in Junchal an. Am Montag 
Nachmittag erging Barnato ſich am Arme eines 
Paſſagiers auf deck; Barnato fragte nach der Zeit 


und riß ſich, ehe eine Antwort erfolgt war, vom. 


Arme des ihn begleitenden Paſſagiers plötzlich 
los und ſprang über Bord. Der vierte Offizier 
ſprang ſoſort nach, doch war die Rettung wegen 
hohen Seeganges unmöglich. Die Leiche wurde 
ſpäler aufgefunden und wird nach England ge- 
bracht werden. - 
Barnatos Lebenslauf iſt höchſt abenteuerlich. 
Wie die „Südafrikaniſche Wochenſchrift“ ſchon vor 
längerer Zeit mittheilte, hat er es vom Clown zum 
mehrfachen Millionär gebracht. Und der luſtige 
Circustölpel Barnato wurde vor etwa 22 Jahren 
von ſeinem Director obendrein in Kimberley auf 
traurige Weiſe im Stich gelaſſen, jo daß ihm 
nichts blieb, als 2 Eſel und 30 Schillinge. Aber 
Barnato war auch kein gewöhnlicher Clown. Er 
ftammte aus dem Londoner Stadtbezirk MWhite- 
chapel, „wo ſie's dick hinter den Ohren haben“, 
und erwies ſich als ein Ermerbsgenie erſten Ranges. 
Bei Kimberley gab es Diamanten, und Barnato 
verwendete ſeine 30 Silberſtücke zum Ankauf 
eines Stückes Land, das richtig eine gewaltige 
Ausbeute dieſer edlen Steine ergab. Kurz vor 
dem Jameſon-Zuge ſchätzte man im Kapland jeinen 
Antheil am Ertrage der de Beers Company, 
deren Director er im Verein mit Cecil Rhodes 
war, allein auf 500 000 Mk. jährlich. Nach Ent- 
deckung der Johannesburger Goldlager iſt Bar- 
5 ebenfalls rechtzeitig bei der Hand geweſen. 
kaufte Ländereien, wo fie ſich immer boten, 


gründete Handelsgeſellſchaften 


der Goldgruben und brachte die Actien auf dem 
Londoner Markt unter. Auf dieſe Weiſe wurde 
er zum Minenkönig. 


Die Kaiſerin Charlotte von Mexiko 

hat am 7. d. Nts. im Schloſſe Bouchout, wo fie 
ſeit etwa zehn Jahren ſeit dem Brande des 
Schloſſes von Tervüren wohnt, ihr 57. Lebens- 
jahr vollendet und an ihrem Geburtstage, wie 
üblich, den Beſuch des Königs und der Königin 
der Belgier und des Grafen und der Gräfin von 
Flandern erhalten. Nach dem Berichte der Aerzte, 
welche die Kranke Tag und Nacht bewachen, 
iſt der Zuſtand der ehemaligen Haiferin ziemlich 
unverändert. Ihr körperliches Befinden läßt 
überhaupt — fo wird der „Kreuztg.“ aus Brüſſel 
geſchrieden nichts zu wünſchen übrig, was 
jedermann zu conftatiren vermag, der die Kranke 
in Begleitung des Generals de Faes im Parte 
von Bouchout spazieren gehen ſah. In geiſtiger 
Beziehung iſt inſofern eine Aenderung einge- 
treten, als Kaiſerin Charlotte nur noch ſehr 
ſelten heftigen Aufregungen und Nervenanfällen 
ausgeſetzt iſt und beim Anblick fremder Geſichter 
nicht mehr fo erſchricht, wie früher. die Er- 
innerung an das Vergangene ſcheint in ihr völlig 
ausgelöſcht zu ſein. In der letzten Zeit pflegt ſie 
mit großer Vorliebe das Leſen von Büchern, zu- 
meiſt religiöſen Inhalts, und das Nlcvierfpiel, 
welches zur Zeit ihres Glanzes ihre Lieblings- 
beſpäftigung bildete. So oft die Königin Marie 
Henriette ihre unglückliche Schwägerin bejuchte, 
gaben beide fürſtliche damen vor der Suite und 
der Dienerſchaft ein Klavierconcert, wobei die 
Kaiſerin Charlotte eine große Dirtuoſität be- 
kundete. Es iſt bekannt, daß auch die Königin 
der Belgier fehr gut Klavier ſpielt und eine be- 
fondere Vorliebe für Wagner beſitzt. die Nächte, 
die früher ſehr unruhig verliefen, werden von 
der Kranken ſetzt meiſtens ſchlafend verbracht. 
Ueberhaupt geht der früher ſehr erregbare 
Geiſteszuſtand der hohen Frau, der ſich beim ge- 
ringſten Anlaß in wildem Schreien Luft machte, 
allmählich in eine fanfte Melancholie über. 


[Gold auszugeben hat, fteigert ſich 


zur Ausbeutung 


26 Millionen Gulden beträgt. Erſterer iſt etwas 


größer als der der deutſchen Reichsbank und 
—ſtellt eine Notenreſerve dar, wie fie in ſolcher 


Höhe noch nie zu dieſer Zeit erreicht worden iſt. 
Da weiter in den Gtaatskafjen 180 Millionen 
Gulden angeſammelt find, fo iſt der Goldvorrath 
bei der höchſten Ziffer angelangt, die in der 
Währungsenquete als nothwendig zur Aufnahme 
der Baarzahlung bezeichnet wurde. 

Zugleich ſieht ſich die öſterreichiſch- ungariſche 
Bank auch in den Stand geſetzt, Goldwechſel und 
Valuta bei ſtärkerem Begehr den Importeuren 
und Effectenbändlern leihweiſe zur Verfügung zu 
ſtellen, und bei einem Umſchlag der Wechſel⸗ 
courſe der Agiobildung entgegenzuwirken; ſo 
kam es, daß, was bisher niemand für möglich 
gehalten hätte, während des griechiſch-türkiſchen 
Krieges die Courſe der Auslandwechſel kaum 
merklich ſchwankten, zugleich ein Zeichen dafür, 
daß das Dertrauen auf das Gelingen der Baluta- 
reform und auf die Discontopolitik der Bank 
auch im Auslande zugenommen hat. . 

Wenn nun weiter die Bankverwaltung ſcho 
letzt in Erwägung zieht. ob und wie fie Gold- 
münzen in den Derkehr bringen könnte, jo ha 
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2 sr, 
as Geld- 
angebot auf dem Markt und erleichtert die Unter- 
bietung des officiellen Zinsfußes; in Zolge dieſer 
Concurrenz wird der Leihbedarf für das Escompt- 
und Lombardgeſchäft von den Schaltern der 
Bank abgelenkt und haben ſich ihre zinstragenden 
Anlagen um 30 Mill. Gulden gegen das Vorjahr 
verringert. 

„Geltfam”, ſchrieb kürzlich die „N. Zr. Preſſe“, 
„iſt der Eindruck, wenn wir jetzt an die Jurcht 
vor der Goldbeſchaffung, vor der Contraction 
der Umlaufsmittel und den ſchauerlichen Gold- 
verluſten zurückdenzen. Mit größerer Ueber- 
zeugung als jemals können wir jagen, daß 
Oeſterreich, als es zur Goldwährung überging. 
den richtigen Zeitpunkt gewählt hat und daß alle 
ſeitherigen Ereigniſſe uns recht gegeben haben.“ 
Schon die principielle Abkehr Oeſterreich Ungarns 
und der anderen Staaten, namentlich Rußlands 
und Japans, von dem Bimetallismus bedeutete 
für ihn einen tödtlichen Schlag; heute gilt dies 
faſt noch mehr von dem ruhigen, methodiſch⸗- 
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ſicheren Gange, in dem ſich die dortige Baluta- 
reform ebenſo wie in Rußland und Japan, ent- 
gegen allen ſchwarzſeheriſchen Schlagworten, 
vollzieht. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 19. Zuni. 
Der Rollenwechſel. 


Summend und ſchwirrend erfüllen unausgeſem 
die Kriſengerüchte die politiſche Atmoſphäre, und 
da es vor dem Wiederzuſammentritt der Parla- 
mente nicht viel anderes zu thun giebt, ſind die 
Combinations techniker und Conjecturalpolitiker; 


um fo eifriger mit dieſem Thema beſchäftigt. 


So iſt es denn gekommen, daß man der Todten- 
liſte ſchon eine ziemliche Ausdehnung gegeben hat. 
Herrn v. Bötticher will man, dem extremen 
Agrariertihum zur Freude, den verhaßten Mar« 
ſchall in den Orcus nachſenden, wobei bisher 
freilich des Gedankens Vater lediglich der Wunſch ift, 
und auch dem Miniſter des Innern Herrn v. d. Recke 
geben einige kluge Leute bereits den Abſchied, 
worüber allerdings niemand ſonderlich unglücklich 
ſein würde. Don guter Anlage zur Phantaſie 
zeugt ferner die natürlich „aus beſter Quelle“ 
ſtammende Mittheilung des „Hamburger 
Correſpondenten“, wonach Herr v. Miquel dem 
Kaiſer ein vollſtändiges Programm entwickelt 
und für dafjelbe die Billigung des Kaiſers ge- 
funden habe. In dieſem Falle wäre der Reichs- 
kanzler und Miniſterpräſident Jürſt Hohenlohe 
überflüſſig, falls er ſich nicht etwa auf die 
Leitung der auswärtigen Politik beſchränken 
ſollte. Auch nach dieſer Derſion wäre die Rück⸗ 
kehr Narſchalls ausgeſchloſſen. Bisher war man 
bekanntlich der Anſicht, daß der Rücktritt des 
Zürften Hohenlohe gleichzeitig mit demjenigen 
Narſchalls erfolgen würde. 

All dieſem Nachrichtengewirr gegenüber empfiehlt 
ſich jedenfalls als beſtes Recept: abwarten! 
Dienstag nächſter Woche treten die Parlamente 
wieder zuſammen. da wird man ja manches 
deutlicher ſehen als jetzt; und da muß es ſich auch 
herausſtellen, welche Miniſter noch zur Vertretung 
ihrer reſſortmäßigen Aufgaben auf ihrem Poften 
ſind, welche auf einem anderen und welche — auf 
gar keinem mehr. 


ur von 
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„Zu dem Schweigen des „Reichsanzeigers“ liefert 
die „Nordd. Allg. 3ig.“ einen een he 
Commentar. Daß Erörterungen über deränderungen 
in den höchſten Stellen des Reichs- und Staats- 
dienſtes ſtattgefunden haben, wird nicht in Abrede 
geſtellt — das iſt ja auch nicht mehr möglich —. 
aber was die Blätter über „Entſchließungen“ 
mitthellen, beruht „lediglich auf Combination“ 
Derartige Entſchließungen, führt das officiöfe 
Communigue fort, find bisher nicht erfolgt. Die 
Möglichkeit, daß derartige „Entſchließungen“ 
demnächſt erfolgen, iſt alſo nicht ausgeſchloſſen. 
aber irgend welche thatſächliche Anhalts- 
punkte für die Richtung, in der eiwaige Ent- 
ſchließungen ſich bewegen werden, werden nicht 
einmal angedeutet. Nach allgemeiner Annahme 
würde der Kaiſer erſt nach dem Beſuch in 
St. Petersburg gegen Ende Auguſt wieder hierher 
zurückkommen. Jetzt heißt es, feine Rückkehr fei 
zwiſchen der Kieler Woche und der Nordlandsreiſe 
zu erwarten und es ſolle dann die Entſcheidun 
fallen. Bis dahin (oder vielleicht überhaupt nich 


a Mordprozeß. 

zalberſtadt, 18. Juni. In der Sitzung am 
Donnerstag Nachmittag bekundete ein Zeuge, 
nachdem Brünig ſeine Bekundungen über den 
Scheerbaum des Wagens und das Pferd abge- 
geben hatte, daß dem Pferde die Scheerbäume 
verkehrt angeſchnallt waren. Der Präſident be- 
merkte zum Angehlagten, daß es nach dieſer Aus- 
fage den Anſchein gewinne, als habe der Ange- 
klagte das Pferd ausgeſchirrt und in der Eil- 
falſch wieder angeſchirrk; danach wäre dann aller- 
dings kein Unglück, ſondern etwas anderes 
paſſirt. Auf die Entgegnung des Angeklagten, daß 
er ſich gegen dieſe Bermuthungen energiſch ver- 
wahren müſſe, wurde er vom Präſidenten auf 
das Unpaſſende ſeines Benehmens verwieſen. 
Zwei Aerzte ſagten aus, daß Brünig nur leichte 
Kautabſchürfungen an der Stirn hatte. Mehrere 
andere Zeugen bekundeten, daß das Pferd un- 
verletzt und der Wagen nur wenig bejmädigt 
war. Bei der Confrontation der Dienjimagd 
Borchard mit der Frau Bothe fagte die Erſtere 
ihrer früheren Dienftherrin in's Geſicht, daß fie 
oftmals ihrem Gatten gegenüber den Brünig 
verleugnet habe, obwohl ſich dieſer in ihrem 
Hauſe befunden hätte. 

Keute gab Brünig zu, den Bothe mit der eiſernen 
Keule verletzt zu haben. 

Kalberſtadt, 18. Juni. Im weiteren Der- 
laufe der heutigen Derhandlung wurde von 
einer großen Anzahl Zeugen bekundet, daß der 
Wagen, in welchem Brünig und Bothe gefahren 
waren, von innen und außen mit Blut beſudelt 
mar. der Gerichtschemiker Jeſerich-Berlin be- 
ſtätigte dieſe Angaben und bemerkte, daß auf der 
deichſel ein blutiger Fändeabdruck zu ſehen war. 

Der Angeklagte Brünig beſtritt, die 
eiſerne Reule abſichtlich mitgenommen zu 
haben; er verſicherte, daß es ihm, während 
ihn Bothe an der Bruſt gepaht hatte, 
möglich war, die Keule aus der dan Wagen- 
taſche hervorzuholen. Auf weitere Fragen be- 
kundele er noch, daß die Keule, die bei der Dieh- 
tränke verwendet werden follte, wegen ihrer 
Schwere niemals in Gebrauch genonn wordenſel. 


Kalberſtadt, 18. Juni. In der Nachmittags- 
ſitzung wurden ferner noch die gerichtlichen Sach 
verſtändigen vernommen. Die Gerichtsärzte be» 
kundeten übereinſtimmend, dem Bothe ei mit 
einem ftumpfen Inſtrumente durch drei heftige, 


von hinten geführte Schläge der Schädel einge- - 


ſchlagen worden; Bothe müſſe bereits nach dem 


erſten Schlage beſinnungslos geweſen fein, ſchon 


der erſte Schlag ſei 5 geweſen, den Tod 
herbeizuführen. Ein Kampf ſcheine nicht voraus · 
gegangen zu ſein, denn der übrige Körper des 
Bothe habe keine Verletzungen gezeigt. 

Der Angeklagte Brünig gab (wie ſchon ge- 
meldet) ſchließlich zu, er habe den Bothe, als 
dieſer das Gewehr ſuchte, von hinten geſchlagen. 

Frau Bothe ftellte auf nochmaliges eindring- 
liches Befragen in Abrede, von dem Mord vorher 
etwas gewußt, und ebenfo, mit Brünig unlauteren 
Berkehr unterhalten zu haben. 

Frl. Brünig, die Schweſter des Angeklagten, 
ſtellte mit Entſchiedenheit in Abrede, mit Vothe 
unlautere Beziehungen unterhalten zu haben, auch 
habe ſich Bothe niemals Unſchicklichkeiten gegen 
ſie erlaubt. 

Der Gerichtshof deſchloß, Frau Bothe nicht zu 
vereidigen, da dieſe der Theilnahme an dem vor- 
liegenden Verbrechen verdächtig ſei, dagegen Fri, 
Brünig zu vereidigen. Die Beweisaufnahme I 
damit beendet. Morgen finden die Plaidoners ftat 


„A Dienſchtbot'!“ 

Zahlreiche Anekdoten über Kneipps perjönlihes 
naiv-derbes Auftreten find im Umlaufe, als deren 
hübſcheſte wir die folgende wiedergeben. Kneipp 
fragte jeden Kranken nach Stand und Der. 
mögensverhältniſſen, um darnach die Gebühren 
zu bemeſſen. Einer Patientin, die ſich als Hof- 
dame einer deutſchen Großherzogin zu erkennen gab. 
bemerkte er darauf: „Alſo a Dienſchtbot'! Johll 
nix.“ Im übrigen war er bei ſeinen Kurgäſten 
3 als heiterer Geſellſchafter jeher 
eliebt. 

Was nun aus Wörishofen, deſſen Gedeihen 
dem Berftorbenen ſehr am Herzen lag, werden 
wird, ob ſich noch ferner eine ſo originell ge. 


nun unſerem Berliner u-Cor- 


würde Kerr v. Miquel nicht nach Wiesbaden 
zurückgehen. Offenbar haden ſich bezüglich der 
Löſung der Perjonenfragen hinterher Schwierig⸗ 
keiten herausgeftellt, die nicht von heute auf 
morgen bejeiligt werden können. Es iſt auch 
unſchwer zu errathen, wo der Stein des Anſtoßes 
liegt, da als zukünftiger Chef des Reichsamts des 
Innern nicht mehr Kerr v. Miquel, ſondern — 
noch überraſchender — Graf poſadows ku bezeichnet 


dem türkiſchen Dienſte ſcheiden, um in der 
heimathlichen Armee in activen Dienft zu treten. 
Dagegen verlautet, daß der frühere Cavallerie- 
Inſtructor und Oberſtallmeiſter 2. Hobe, der 
vor einigen Jahren in Folge gewiſſer perſönlicher 
Meinungsverjbiedenheiten mit dem damaligen 
deutſchen Botſchafter bei der Pforte, Zürfien 
Rabolin, in die preußiſche Armee zurücktrat und 
gegenwärtig eine Cavalleriebrigade commandirt, 


Bödiker iſt erſt in das 35. Lebensjahr einge ⸗ 
treten. Zu Haſelünne in Hannover geboren, 
trat er nach der Einverleibung feiner Feimath 
in Preußen aus dem hannoverſchen Juſtizdienſte 
in den preußiſchen über, war als Regierungs- 
aſſeſſor in mehrfachen Dienftftellungen im Oſten, 
in Schlochau, Lötzen, Stenin thätig, war kurze 
Zeit Hilfsarbeiter im Miniſterium des Innern, 
bis er 1873 zum Landrathe des Kreiſes M.-Glad⸗ 


Köln, 18. Juni. Das Kaiſerpaar traf heute 
Nachmittag hier mittels Sonderzuges ein und be- 
grüßte die nur wenige Minuten ſpäter einge- 
troffene Kaiſerin Friedrich, welche alsbald nach 
London weiterreiſte. Das Kaiſerpaar wurde 
vom Oberpräſidenten, dem Gouverneur der 
Stadt, dem Oberbürgermeiſter und dem 
Polizei - Präſidenten empfangen und fuhr 
unter dem Geläute aller Kirchenglocken und 


wird. Nur von dem Reichskanzler ZFürften | bach ernannt wurde. Nach achtjähriger Ver- enthuſiaſtiſchen Kundgebungen der Dolksmenge ] demnächſt in Benfion tritt und geneigt jei, wieder 
Hohenlohe, der doch nach der Angabe von waltung des Landrathsamtes wurde er 1881 als zum Denkmals platz am Kaiſer Wilhelm-Ring, wo ſeine frühere Stellung in Konſtantinopel zu über- 
Correſpondenten, die im Kaſtanienwäldchen] vortragender Rath in's Reihsamt des Innern be- bereits der Reichskanzler Fürft Hohenlohe, Staats-] nehmen. Es ift Ausſicht vorhanden, daß dies 
zu Haufe find, die Znitiative zu der rufen und ihm das Referat für Gewerbe- und Der- fecretär v. Bötlicher und die Miniſter v. Goßler, ] geſchehen wird. Der deutſche Geeoffijier, türkiſcher 
Kerberufung des Herrn Diquei oder | fiherungs - Angelegenheiten übertragen. Bei der Brefeld, Schönſtedt, o. d. Rede und Thielen an- Biceadmiral Kalau vom Hofe Paſcha, der der 
wenigſtens zu den Vorſchlägen, die Miquels | Berathung der Novelle zur Gewerbeordnung im weſend waren. Nach einem Geſang der Männer- türkiſchen, in den Dardanellen liegenden Escadre 


Kerbeirufung zur Folge hatten, ergriffen haben 
foll, ſpricht niemand. Dagegen wird angedeutet, 
daß für den Fall Herr v. Miquel ſtellvertretender 
Reichskanzler werden ſollte, die Rückkehr des 
Irhrn. v. Marſchall auf feinen Poſten ausge- 
ſchloſſen ſein würde. Indeſſen hat es nachgerade 
keinen Zweck, ſich fernerhin mit dieſen „Combi⸗ 
nationen“ zu beſchäftigen, fo lange nicht wenigſtens 
die Hauptfrage erledigt iſt. 

Interéſſanter iſt ſchon das Studium der Aund- 
gebungen der Preſſe, namentlich der agrariſch - 
antiſemitiſchen und der unbedingten Anhänger 
des alten Curſes über das Avancement des 
preußiſchen Finanzminiſters. Die „Deutſche 
Tagesztg.“ ſchwingt ſich ſogar zu einem Leit- 


zugetheilt war, iſt nach Konſtankinopel zurück- 
gekehrt und wird nicht mehr zu der Escadre 
gehen. Er wurde durch den Großcordon des 
Osmanieordens und ſeine Gemahlin durch den 
Großcordon des Schefakatordens ausgezeichnet. 
[Der Mangel an Getreidepreis⸗Notirungen.] 
Wie ſchwer der Mangel an den Preisnotirungen 
von der Berliner Productenbörſe und der Seen - 
palaſt-Derſammlung empfunden wird, ergiebt 
ſich aus folgenden Bemerkungen des orthodor- 
conſervativen „Neichsboten“: „Es iſt unleugbar 
ein recht übler Mißſtand, daß keine Marktberichte 
mit amtlichen Getreidepreiſen, nach denen man 
ſich bisher im ganzen Lande richtete, veröffentlicht 
werden; deshalb ſollte die Regierung, da mit den 


Reichstage im Jahre 1883 trat Bödiker in ſcharfer 
Weiſe der Linken gegenüber. Dafür erntete er 
die Anerkennung des Fürſten Bismarck, der ihn 
nunmehr zu höheren Dingen beſtimmte und 1884 
feine Ernennung zum Präſidenten des neu er- 
richteten Reichsverſicherungsamtes herbeiführte. 
der dritte Unfallverſicherungs - Geſetzentwurf, 
welcher im März 1884 dem Reichstage vorgelegt 
wurde, ſoll weſentlich unter der Mitwirkung von 
Bödiker entſtanden fein. Mag man ſeine Leiftungen 
beurtheilen wie man will, feine Name wird fiets } 
mit der Entwickelung der modernen Gocial- 
geſetzgebung verknüpft bleiben. 


Zur Börſenzkriſis. 


gejanavereine hielt der Oberbürgermeiſter Becker 
die Jeſtrede, worin er einen Rückblick auf das 
reichbewegte Leben des hochſeligen Kaiſers Wilhelm 
warf; er dankte den Majeſtäten für ihr Erſcheinen 
und erbat den Befehl zur Enthüllung des Denk- 
mals für Kaiſer Wilhelm J. Auf ein Zeichen 
des Kaiſers fiel die Hülle unter dem Salut 
der Zeſtungsgeſchütze. Nach dem Geſang des 
Chorals „Nun danket alle Gott“ brachte der 
Oberbürgermeiſter ein Koch auf die Majeſtäten 
aus, welches begeiſtert aufgenommen wurde. Die 
Muſik ſpielte die Nationalhymne, weiche von 
allen Anweſenden mitgeſungen wurde. Nach 
einem Rundgang um das Denkmal nahm der 
Kaiſer den Borbeimarfh der Truppen ab. Gegen 


artikel zum Lobe des Ferrn v. Miquel Wie die Berliner, jo iſt jetzt auch die Stettiner 7 Uhr war der Enthüllungsact beendet, Die alten Händlern doch keine Verſtändigung zu er- 
auf: das Blatt verzeiht ihm feine Unfreund- | Betreidebörfe zerſtört. Die Preisnotirungen, an | Majeftäten fuhren ſodann zum Prunkmahle der | zielen ift, ſich bemühen, auf irgend eine Weiſe — 
lichneit z. B. in der Zrage der Kück- | denen beſonders der Vorſitzende der pommerſchen | ſtädtiſchen Behörden. vielleicht durch das Heranziehen anderer Händler 


erſtattung der Grundſteuerentſchädigungen und 
ſtellt ſich auf eine — „höhere Warte“. Nachdem 
der preußiſche Finanzminiſter den „allge- 
meinen Staatsintereſſen“ genützt habe, ſei von 
feiner „Klugheit“ zu erwarten, daß er energiſche 
Maßnahmen zur Erhaltung des „bäuerlichen 
Mittelſtandes“, d. h. des Agrarierthums ergreifen 

2 werde. Ein freiconjervatives Organ hat geſtern 
ſchon angekündigt, mit der Politik des Fort- 
wurſtelns ſei es jetzt zu Ende, und die „Münch. 
Allg. 31g.“, die zwiſchen dem alten und dem neuen 
Curs hin- und herſchwankt, kündigt eine neueſte 
era an, in der ſachliche Fragen auch wieder 
ſachlich gelöſt werden würden! Einem etwas mehr 
nervöſen Minifter könnte es fo viel Hoffnungen 
gegenüber Angſt und bange werden. Merkwürdig 
iſt nur, daß gleichwohl als künftiger Gtaats- 
ſecretär im Reichspoſtweſen eine dem Poſtweſen 
ganz fremde Perſönlichkeit genannt wird — an- 
geblich der ehemalige Hufarenoffijier, der zur Zeit 
als Präſident der hieſigen Transvaal-Ausſtellung 
fungirt. Davon iſt ſchon lange die Rede; aber 
in der Aera Miquel ſollte jo etwas doch nicht 
möglich ſein.“ ; 


Landwirthſchaftskammer ſeine Kritik übte, nicht 
ohne ſelbſt bei der Regierung Widerspruch zu 
finden, werden jetzt unterlaſſen. Aber dafür hat 
die Landwirthſchaftskammer eine Getreide- 
preisnotirungsſtelle eingerichtet, deren Thätig- 
keit bisher wenig Erfolg aufzuweiſen hat. Sie 
erſuchte die Zeitungen um Veröffentlichung ihrer 
„Notirungen“. Die Stettiner Blätter haben aber 
die Veröffentlichung dieſer Art von „Börfen- 
berichten“ abgelehnt. daß die Herren, nachdem 
ſie gegen ihr eigenes Intereſſe die Börſen zerſtört 
haben, ſich nun ſelbſt die Getreidepreisnotirungen 
machen, iſt ja allerdings die allereinfachſte Cöfung 
der Schwierigkeiten, die fie gefchaffen. 


Das Jubiläums-Fieber in London, 


ſo ſchreibt der „Standard“, hat nunmehr mit 
voller Kraft eingeſetzt. Am Mittwoch begann, 
wie die Geiſtlichen ſich ausdrücken würden, die 
Jubiläums-Octave. Man kann ſich gewiß dieſes 
Ausdrudes bedienen, da die Kauptfeier des 
Jubiläums religiöſer Art iſt. In gewiſſem Sinne 
laden die Londoner Straßen gegenwärtig zu 


Im Laufe des Nachmittags trafen hier noch der 
Erbgroßherzog von Baden und Fürſt Wied ein. 


Berlin, 19. Juni. In einzelnen Blättern war 
die Rede davon, daß die Regierung vielleicht noch 
die Vereinsgeſetznovelle zurückziehen werde. Nach 
Informationen der „Nationalzeitung“ wird in 
Regierungskreiſen gar nicht daran gedacht. Das 
Blatt ſchreibt: „Nach wie vor iſt es dringend 
nothwendig, daß alle Gegner der Novelle am 
22. Juni im Abgeordnetenhauſe vollzählig am 
Platze ſind.“ 

— Der Profeſſor der Phnfiologie Roſenthal in 
Erlangen hatte in ſeinem Colleg vor einiger Zeit 
eine Aeukerung gethan, welche Anſtoß erregte 
und die Einleitung einer Unterſuchung ſeitens des 
Cultusminiſteriums hervorgerufen hatte. Rojen- 
thal hatte bei der Demonſtration eines viviſecirten 
Froſches einen blasphemiſchen Vergleich mit 
Chriſtus am Kreuze gezogen. Nach einer Meldung 
der „Dolkszig.“ hal Profeſſor Roſenthal jetzt 
auf ſeine Profeſſur verzichtet. Er war übrigens 
ſchon vorher auf Anſuchen für das kommende 


— wieder eine Börſe mit amtlichen Preisnotirungen 
zu ſchaffen. Man ſollte denken, daß dies möglich 
fein würde, da der Handel auch ohne Gpeculations- 
termin möglich iſt, wie das Beſtehen deſſelben 
anderwärts beweiſt.“ — Wie der „Reichsbote“ 
ſich die Heranziehung anderer Händler vorftellt, 
hat er leider nicht verrathen. 


Coloniales. 


> [Rinderpeft in Südweſtafrika.] Don dem 
Generalvertreter der Siedelungsgeſellſchaft für 
Deutfh-Güdmeftafrika, Marine-Stabsarzt a. D. 
Dr. Sander, ſind vor einigen Tagen Mittheilungen 
an ſeine Geſellſchaft gelangt, in denen Mancherlei 
bemerkenswerth if. So ſchreibt Dr. Sander 
unter dem 27. April, einen Tag nach ſeinem 
Eintreffen in Windhoek, von wo ihn eine Reife 
nach Swakopmund für längere Zeit fern ge- 
halten, daß die Rinderpeſt auf der Polizeiſtation 
Eros in unmittelbarer Nähe der Farm 5 (alfo 
nicht weit von Windhoek) der Giedelungsgejell- 
ſchaft ausgebrochen ſei, nachdem verdächtige Fälle 
in Schaprivier, Gobabis und unter den Heerden 


f ü i f f Winter ſemeſter feines Amtes enthoben. die An- Be 
früherer Seen "ein. Die Anzahl imma | Ile acer hm wor vom beach Decana | 29% cl vorausatsangen waren. ie Doance 
Dr. Bödikers Rücktritt. von Leuten aus den entfernteſten Theilen des | ergangen, nur, weil kein Sachverſtändiger anweſend 


Reiches, die alle genommen ſind, um ein großes 
Dankſagungsfeſt zu feiern. Das Jubiläum fteht 
einzig in der engliſchen Geſchichte als Ausdruck 
des Nationalgefühls da. Bor der St. Pauls - 
Kathedrale fand am Montag eine Probe des 
muſikaliſchen Theiles des am nächſten Dienstag 
abzuhaltenden Dankgottesdienſtes ſtatt. Stunden 
lang vorher mußten die Straßen abgeſperrt 
werden. Das Orcheſter bildeten 2 Militär-Mufikcorps 
und eine Menge Eivil-Mufiker, im ganzen 200 
Mann. Der Chor hatte 500 Stimmen. Ehe die 
Probe begann, kam der königliche Wage 

den acht Iſabellen-Ponies, welcher am Die 

die Königin nach der Kathedrale fahren wird. 
Die Preiſe der Sitze, um den Jubiläums- Umzug 
der Königin anzuſchauen, fallen rapide, ſeitdem 


— In einer geſtern abgehaltenen öffentlichen 
Studenten - Verſammlung, die von über 1500 
Perſonen beſucht war, hielt der Redacteur der 
„Zeit“, Aſſeſlor a. Gerlach, einen Vortrag über 
das Verbot des Auslegens focialdemokratijcer 
Schriften in der akademiſchen Leſehalle und die 
Nichtgeſtattung eines Vortrages von Fräulein 
Helene Lange ſeitens des Nectors der Univerſität. 
Die Derſammlung nahm im Sinne des Redners 
eine Reſolution an. 6 
— zu der neuerdings auftauchenden Behaup- 
das Reichspoſtamt ſolle einen dem Poft- 
gam fremden Chef erhalten, bemerkt die 
„Nat.-3tg.“: „Wir möchten daran trotz mancher 
Unbegreiflihheiten, die man ſchon erlebt hat, 


Wie gemeldet, iſt dem Präſidenten des Reichs- 
verſicherungsamtes dr. Bödiker vom Kaiſer 
die nachgeſuchte Entlaſſung ertheilt worden. Gleich 
zeitig hat ihm der Kaiſer unter befonderer An- 
erkennung jeiner Leiſtungen den „Wilhelms⸗ 
orden“ für ſocialpolitiſche Verdienſte verliehen. das 
iſt gewiß eine gerechtfertigte Auszeichnung für den 
langjährigen verdienſtvollen Leiter des Reichs- 
Derſicherungsweſens, der es, frei von bureau. 
kratiſcher Doreingenommenheit, verſtanden hat, 
die Arbeiterverſicherungs Geſetzgebung mii 
modernem Geiſte zu erfüllen und ſie ſo 
1 daß ſie auch den Arbeitern 
Dertrauen einflößen konnte. So erklärt der 
locialdemokratiſche „Vorwärts“, daß Bödiker 


war, der die Symptome mit Sicherheit 
deuten konnte. Nach ſeiner Anſicht kann jedoch 
nach den ihm mitgetheilten Erſcheinungen kein 
Zweiſel mehr beſtehen, daß es ſich um echte 
Rinderpeft handelt. die Stimmung in Windhoek 
ſei, wie zu erwarten, außerordentlich gedrückt, 
das ganze Fereroland bereits vom Verkehr ab⸗ 
geſperrt. Stabsarzt Dr. Kohlſtock werde mit dem 
nächſten „Ceutwein“ in Swakopmund erwartet 
(ift bereits eingetroffen); inzwiſchen ſeien unter 
Leitung des Regierungsrathes v. Lindequiſt einige 
Halle an der er- 


Danziger Lokal-Zeitung. 
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das Reichsverſicherungsamt 


Dertrauen der Arbeiterfhaft ſich zu gewinnen 
verſucht und verſtanden hat“. 


Und die „Nordd. Allg. 3tg.“ ſchreibt an hervor 
ragender Stelle mit officiöſem Sperrdruck: „Die 
Derdienſte, welche Herr Dr. Bödiker insbeſondere 
auf dem Gebiete der ſocialpolitiſchen Geſetzgebung 
und bei der Leitung des Reichsverſicherungsamts, 
deſſen Präſident er ſeit der Errichtung deſſelben 
geweſen ift, ſich erworben hat, rechtfertigen das 
lebhafte Bedauern, welches die zunächſt berührten 
Kreiſe und beſonders auch die Reichs verwaltung 


über das Ausſcheiden aus 


ſeiner Stellung 
empfinden.“ 


————.— ERBE EEEERzeEBEE 
miſchte Barfüßlergeſellſchaft aus allen Himmels- 
strichen dort allſommerlich einfinden wird und 
wie ſich des weitern die zahlreichen an anderen 
Orten entſtandenen Kneippanſtalten weiter ent- 
wickeln werden, da der Meifter todt und hinter 
ſeinem Namen nicht mehr die lebendige Eigenart 


des ſchwäbiſchen Dorfpfarrers der Phantaſie ent- 


gegentritt, das erſcheint doch fraglich. 


Eine neue Eravatie FJaures. 


Einſt hatte der Präſident der franzöſiſchen 
Republik, Jaure, die Herrenmode durch ſeine 
weißen Gamaſchen in Aufregung verſetzt. Beim 
Grand Prix am Sonntag trug er nach der „Voſſ. 
Ztg.“ eine nie gekannte, nie geſehene Kalsbinde, 
etwas durchaus Neues, Niedageweſenes. Sie be- 
ſteht aus einem breiten Band aus ziemlich ftarkem 
Seidenſtoff, an beiden Enden ausgefranſt und 
wird in einen leichten Knoten geſchlungen. Sie 
hält die goldene Mitte, ift weder zu ſteif vornehm, 
noch zu nachläſſig und hat jo etwas Feftfreudiges, 
Jugendliches an ſich, das jeden anspricht. Sie ſieht 
ſehr vornehm aus, verjüngt aber förmlich und 
Richt vorzüglich zu dem weißen Haar des Staats- 
hauptes. Die Eravatte Felix Faure iſt das Neuefte 
des Neuen, der Erfolg des Tages, und hat daher 
unſtreitig eine große Zukunft. Frau Jaure war 
ebenfalls auf der Höhe des Tages: ſchwarz-weiß⸗ 
rautiges Kleid mit rahmgelben Umjdlägen und 
Spitzen, vorn mit einem apfelgrünen FZaltenbujen, 
dazu ein zartgrüner Kopfhut mit weißen Rojen. 
Mit dem großen Renntag iſt die Mode für den 
Sommer endgiltig feitgelegt. Da muß nun gleich 
beftätigt werden, daß der Brand Prix den Hinter. 
wälolern einige Ueberraſchungen gebracht hat. In 
letzter Stunde war die Loſung ausgegeben: helle, 
zarte Farben. Die ſchweren Farben, namentlich 
das ſatte Roth und Grün, find daher verſchwunden, 
es herrſchen nur lichte, blaſſe, milde Tönungen in 
Blau, Grau, Graubraun, Gelb, Lichtbraun, Lila, 
Diolett, Malven, Roja, auch viel Weiß wird ge- 
tragen, jedoch meiſt mit kleinen Blümchen oder 
Streifen in ſanſten Farben, Ueberhaupt find Rauten 
und Blümchen ſehr beliebt. Betreffs der Stoffe iſt 
die Umwandlung noch bedeutender, die Damen 
wollen auf Seide verzichten. Sie tragen Foulard- 
und leichte weiche Stoffe, beſonders Rohleinen, 
Battift, Nuſſelin. Gaze, Tüll, Spitzen, auch viel 
Sicke rel 


„mit vorurtheils 
freiem Geiſte geleitet und zu einem Inſtitut ent- 
wickelt hat, das wohl allein unter allen focial- 
politiſchen Einrichtungen des Reiches auch das 


es ſich gezeigt hat, daß das Publikum nicht ge · 

eforderten exorbitanten 
Diele Händler ſind jetzt 
bereit, gute Plätze zu einer Guinee zu vermiethen, 
für welche vor wenigen Tagen noch fünf oder 
zehn Guineen gefordert wurden. Die Königin hat 
daß den engliſchen 
Schulkindern wegen ihres Jubiläums die Sommer- 


willt iſt, die anfangs 
Summen zu zahlen. 


den Wunſch ausgedrüchkt, 


ferien etwas verlängert werden. 


In Portsmouth rüſtet man ſich zur großen 
In Spithead find nunmehr 24 
2 ver ſammelt. 
Dienstag früh begaben ſich 2000 Mann auf die 
in Dienſt geſtellten Schiffe. In Chatam hißten 
gleichzeitig 25 Schiffe die Flagge. Die in Devon- 
port verjammelte Flotte ſegelte am Abend nach 
Spithead. 200 Mann kanadiſche Truppen, welche 
an den Jubiläums- Feierlichkeiten Theil nehmen 
werden, find in Liverpool eingetroffen. Es find 
30 Offiziere und 48 Mann Cavallerie, 6 Offiziere 
und 24 Mann berittene Polizei, 20 Mann Artillerie 


Flottenſchau. 


Kriegsſchiſſe zur Floitenparade 


und 68 Mann Infanterie. Jede canadiſche pro- 
vinz iſt in dem Contingent vertreten. 


Deutſches Reich. 


Bielefeld, 18. Juni. Das Kaiſerpaar ift heute 
Dormittag 9 Uhr in Brackwede eingetroffen und 
daſelbſt vom Prinzregenten zu CLippe- Detmold 
nebſt Gemahlin empfangen worden. Der Kaiſer 
fuhr mit dem Prinzregenten, dem Geheimrath 
Kinzpeter, Paſtor Bodelſchwingh nach der Bodel- 
ſchwingh'ſchen Arbeitercolonie in Wilhelmdorf, 
während die Kaiſerin ſich mit der Prinzeſſin 
Bictoria nach den Bodelſchwingh'ſchen Anſtalten 
bei Bielefeld begab, wo im Feſtſaale etwa 1200 
Kinder aufgeſtellt waren. Alsdann beſuchte die 
hohe Frau verſchiedene Anſtalten und die Zions⸗ 
kirche, deren Grundſtein Kaiſer Friedrich im 
Jahre 1883 gelegt hat. um 11 uhr traf ads 
Kaiſerpaar und der Prinz und die Prinzeſſin 
Adolf in der Anſtalt für Eplleptiſche in Bethel ein. 

Das Kaiſerpaar begab ſich ſodann nach Biele- 
feld, wo ein prachtvolles Kaiſerzel! aufgeſchlagen 
war. Während des halbſtündigen Aufenthaltes 
der Majeſtäten trugen 1600 Poſaunenbläſer und 
6000 Sänger und Sängerinnen Muſikſtücke vor. 


Sodann zog das Kaiſerpaar in Bielefeld ein. der 


Oberbürgermeiſter Bunnemann begrüßte die 
Majeſtäten bei der alten Fichte vor Schloß 
Sparenberg und ſchloß mit einem Hoch auf das 
Kaiſerpaar. Der Haller nahm den ihm dar⸗ 
gereichten Ehrentrunk entgegen und forderte in 
markiger Rede zum Kampfe gegen jeden Umſtur; 
auf; es pries den Paſtor Bodelſchwingh als einen 


von Gott begnadeten Mann, deſſen Wirkſamgheit 


ein Anſporn fein werde, auf dem betretenen Wege 
fortzufahren. 
und der Provinz Weſtfalen. 

Nach einer Rundfahrt durch die prächtig ge» 
ſchmückten Straßen, wo Dereine und Schufen 
Spalſer bildeten, begaben ſich die Majeftäten in 
die Wohnung des Profefjors Finzpeter, wo fie 
über eine Stunde verwellten. um 2½ Uhr er- 
folgte die Abreiſe nach Köln. Die Bevölkerung 
bereitete den MNaſeſtäten überall —ſtürmiſche 
Fuldigungen. Das Weiter war trübe. 


Er trinke auf das Wohl Bielefelds | 


tariſchen Regierungsſyſtems 


verzichtet.“ 


Nach der „Freiſ. Ztg.“ ſpricht man davon, daß 
zum Staatsſecretär des Reichspoſtamtes ein ehe- 
maliger Huſaren-Ofſihier ernannt werden ſolle, 
der ſein Dermaltungstalent augenblicklich als 
Präſident der Zranspaal-Ausftellung am Kur- 


fürſtendamm erprobe. 


[Dem Frhrn. o. Hammerſtein] ſoll es im 
Zuchthauſe nicht eben zum beften gehen. Er hat 
ſich zwar mit Ergebung in fein ſchweres Schickſal 
gefügt, kränkelt aber fortgeſetzt, jo daß er häufig 
im Lazareth Aufnahme findet. Er leidet an einem 
Magenübel, das ſich wahrſcheinlich in Folge des 
plötzlichen Wechſels der Koſt eingeftellt hat. Unter 


ſolchen Umſtänden dürfte v, Hammerſtein am 
Ende ſein Leben im Zuchthauſe beſchließen. 


” [v. Bötticher — Dberpräfident.] Falls Herr 
v. Bötticher als Oberpräſident nach Gclesiwmig- 
Kolſtein gehen ſollte, würde er nicht auf den 
Poſten zurüchzehren, von dem er 1878 vom 
Fürſten Bismark nach Berlin berufen worden iſt. 
Oberpräſident war damals Herr v. Scheel Pleſſen, 
Kerr v. Bötticher war Regierungspräfident in 
Schleswig, als er Ende 1878 als Berireter des 
Reichskanzlers in die vom Bundesrath eingeſetzte 
Commiſſion, welche die Reviſion des Zolltarifs 
vorbereiten ſollte, berufen wurde. 


* [Bödiher und v. Bötticher] Der bisherige 


Präſident des Reichsverſicherungsamtes Bödiker, 


fo ſchreibt man der „Bresl. 31g.“ aus Berlin, 
fing die Sache beim falſchen Ende an, das Neichs⸗ 
verſicherungsamt ſelbſtändig zu machen. da er 
ſah, daß Herr v. Bötticher nicht geneigt fein 
würde, ſeine Pläne zu unterſtützen, ſo begann er 
die Bundesſtaaten zu bearbeiten. So wandte er 
ſich, die Thatſache liegt mehrere Jahre zurück, 
an den damaligen Vertreter Baierns beim Bundes. 
rathe, den jetzigen Cultusminiſter Dr. o. Land. 
mann, um bei ihm eine Stütze ſeiner Pläne zu 
finden. Kerr Dr. Bödiker hatte ganz überſehen, 
daß er gerade hier auf Widerſtand ſtoßen mußte, 
Baiern iſt jeder Weiterentwickelung der Reichs. 
inſtitutionen abgeneigt, bei der feine eigene 
Bureaukratie zu kurz kommt. So geſchah es, 
daß Kerr Dr. Bödiker nicht allein abgemiejen 
wurde, ſondern daß auch die Art, wie er feine 
Pläne betrieb, an den leitenden Stellen im Reiche 
bekannt wurde. Wenn Herr o. Bötticher feit 
jener Zeit Herrn Dr. Böditzer gegenüber ein ge⸗ 
wiſſes Mißtrauen zeigte, fo ift das nicht gerade 
verwunderlich, ebenſo 2 daß die Affaire 
ſchließlich mit dem Rücktritt Bödikers geendet hal. 

* [Deutihe Offiziere in der Türkei.] Wie 
man der „Pol. Corr.“ aus Konſtantinopel ſchreibt, 
wird der Infanterie - Inſtructor der deutſchen 
Militär miſſion, a Kamphoevener Paſcha, 
der in der preußiſchen Armee den Rang eines 
Generalmajorb beßleidet, Ende dieiss Jahres aus 


noch nicht glauben, daß unter den deutſchen Ber- 
hältniſſen an die Spitze einer techniſchen Der. 
waltung, zumal einer ſolchen, die bis vor kurzem 
von dem erſten Jachmann der Welt geleitet 
wurde, ein Laie berufen werden ſoll. das hieße, 
einen der ſchlimmſten Mängel des parlamen- 
herübernehmen, 
während man auf die Vorzüge, die es doch auch 


Danzig, 19. Juni. 
Vetterausſichten für Sonntag, 20. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, warm; ſtrichweiſe 

Regen und Gewitter. 


ISiottenbeſuch.] das Panzerſchiff vierter 
KAlaſſe „Hagen“ (Commandanf Corvetten-Capitän 
v. Ujedom) tritt am Montag, den 21. Juni, von 
Kiel aus eine Yebungsfahrt nach der Danziger 
Bucht an. Die Rückreiſe nach Kiel erfolgt bereits 
am 25. Juni, da mehrere Boote des Schiffes an 
der internen Regatta für Kriegsſchiffboote währe 
der „Kieler Woche“ Theil nehmen werden. 


[3nfpection.] Generallieutenant v. Diebahn, 
Director des Departements für das Invaliden 
weſen im Kriegsminiſterium, trifft demnächft 175 
Inſpection hier ein und wird im Hotel du Nor 
abſteigen. 

Am 22. Juni wird der commandirend Admiral 
Kerr o. Knorr zur Inſpicirung der Zorpedo ; 
flottille hier erwartet. 


IBeförderung.] Auf dem Exercirplatze ver⸗ 
kündete heute Herr Oberſt Mackenſen, daß Herr 
Oberſtlieutenant v. Schmidt zum Commandeu 
der Ziethen-Huſaren in Rathenow ernan 
worden jei. Das Leib-Huſaren-Regiment zog 
hierauf im Parademarſch an dem neuen Com: 
mandeur vorüber. 


” [Herr Generalmajor o. Ehrhardil, der 
Dorſitzende der Traindepot-Infpection in Berlin, 
ift in der verfloffenen Nacht zur Inſpicirung des 
in Strieß garniſonirenden Trainbataillons ein; 


getroffen und hat im „Hotel du Nord“ Wohnung 
genommen. 


„[Generalſtabsreiſe.] Die diesjährige Uebungs⸗ 
teife des großen Generalſtabes foll in der zweiten 
Hälfte dieſes Monats in der Provinz Weſtpreußen 
und den angrenzenden Landestheilen abgehalten 
werden. Es werden etwa 33 Offiziere und obere 
Militärbeamte (darunter 6 Generale und 16 Stabs- 
offiziere), zwei Beamte des großen Generalſtabes, 
53 Unteroffiziere und Gemeine und 75 Pferde an 
der Reiſe Theil nehmen. 


Regiments-Jubilaum. ] Das in Pofen garni⸗ 
fonirende erſte weſtpreußiſche Grenadier⸗Regiment 
Nr. 6 (Graf Kleiſt v. Nollendorf) wird am 
14. Oktober d. 38, fein 125 jähriges Beſtehen 
feierlich begehen. Es hat ſich jetzt ein Comite 
aus den Offizieren des Regiments gebildet, um 
das Jeſtprogramm aufzuftellen. Man hofft, daß 
auch der Haifer zu der Feier erſcheinen werde, 
doch iſt die Entſcheidung darüber nicht vor Ende 
Juli zu erwarten. 


Verlängerung der Wartezeit,} Es find de⸗ 
hanntlih wiederholt Klagen laut geworden, da 
die Poſtſachen nach Berlin, welche von hier m 
dem letzten Zuge nach Dirſchau um 10.10 Abends 
aufgegeben worden find, dei einer Derfpätun 
dieſes Zuges den Anſchluß an den D-Zug, mi 
welchem die Poft befördert wird, nicht mehr er- 
reicht haben. Die hal. Eijenbahndirection zu Danzig 
hai nunmehr angeordnet, daß der D. Zug in 


find fo lange von der unü 


ga ta 1 17 u hm 
merken, daß der Tric der Gegner 


Dirſchau bei Verſpätungsfällen 8 Minuten zu 
warten hat. 


» funſere Nuderer.] Je näher der Tag der 
Negatta heranrückt, deſto eifriger tummeln ſich 
unſere Ruderer auf dem Waſſer, um ihre Kräfte 
für die heißen Kämpfe, welche diesmal mit 
Sicherheit zu erwarten ſind, zu ſtählen. Daß man 
in den Kreiſen unſerer Ruderclubs den „letzten 
Mann und den letzten Hauch“ daran ſetzen wird, 
um den ſtolzen Kaiſerpreis und den nicht minder 
begehrten Berbandspreis zu erringen, davon legt 
chon der Umſtand ein beredtes Zeugniß ab, daß 
die hervorragendſten Vertreter des Ruderſports in 
unjerer Stadt, die Herren Nerdes und Sommer- 
feld, in dieſen beiden Rennen die Riemen führen 
werden und auch die Clubs aus Elbing und 
Königsberg für dieſe Rennen ihre beften Mann- 
ſchaften gemeldet haben. Wer auch Sieger bleiben 
wird, ſo viel ſteht jedenfalls feſt, leicht wird dem 
Sieger der Preis nicht gemacht werden. Wer 
des Morgens und Abends in der Nähe des 
Milchpeters ſpazieren geht, der wird ſicherlich mit 
Intereſſe den ſchlanken Rennbooten zuſehen, die 
von den kräftigen Armen ihrer Inſaſſen ge- 
trieben, wie die Delphine über das Waſſer ſchießen. 
Der Laie freut ſich der tüchtigen Arbeit und iſt 
der Anſicht, daß die Leiſtungen die höchſte Stufe 
der Vollkommenheit erreicht häiten. 

Und in der That iſt jetzt die ſchwerſte Arbeit 
des Trainings, das Rudern auf feſten Sitzen 
und in den Uebungsbooten vorüber und die 
Trainingsmannſchaft empfindet es als eine Er- 
leichterung, daß ſie nun im Rennboot zeigen kann, 
daß die Folgen des Winters überwunden ſind und 
daß die mühevolle Vorarbeit von gutem Erfolge 
geweſen iſt. Und ſie waren nicht leicht dieſe 
erſten Wochen des Trainings. denn in dem 
kühlen Monat Mai war das Rudern vor Thau 
und Tag kein Vergnügen. Während aber die 
Mannſchaft durch kräftiges „Reißen“ ſich er- 
wärmen konnte, mußte der arme Steuermann 
erbarmungslos die grimmige Kälte ertragen und 
oft waren die blauen Finger fo ſteif, daß er 
kaum die RNuderſchnur regieren konnte. Und 
als nun warmes Wetter eingetreten war, waren 
die armen Steuerleute um nichts gebeſſert. So 
nöthig nämlich ein Steuermann iſt, ſo wird er 
doch von den Auderern als eine „todte Laſt“ 
angeſehen, und es wird jedes Mittel angewandt, 
um ſein Körpergewicht zu verringern. Nun giebt 
es aber kein beſſeres Mittel zu dieſem Zwecke, 
als wenn der beireffende Mann in der heißeſten 
Sonnengluth über ſeiner Kleidung einen dicken 
„Zwetter“ trägt, und dieſes probate Mittel kommt 
bei den Steuerleuten ſehr intenfiv zur Anwendung. 

Aber auch die Ruderer ſind noch lange nicht, 
wie der Laie meint, mit ihrer Ausbildung fertig. 
Der Inſtructor, deſſen jharfes Auge jeden Fehler 
bemerkt, hat noch immer viel zu tadeln. Der 
ſchwingt aus dem Boote, der in das Boot, der 
jieht den Riemen zu langſam, der ihn zu haſtig 
durch das Waſſer, der eine kann die Hände nicht 
von der Bruſt wegbekommen, der andere geht 
mit dem Riemen nicht weit genug zurück, kurz 
es muß noch recht fleißig geübt werden. Jetzt 
iſt auch der Zeitpunkt gekommen, an dem 
„Start“ geübt wird, denn das Rennen fällt nicht 
ſelten dem Boote zu, welches am ſchnellſten vom 
„Start“ wegſchießt. Natürlich hat jeder Club bei 
dem Start ſeinen Tric und die Mannſchaften 
bertrefflichen Wirkung 


Fer r, „ 
E 0 


A be- 
doch beſſer 
geweſen iſt. Jetzt werden auch die einzelnen 
Mannſchaften von den Clubs einander N 
gestellt, fie müſſen zuſammen „ragen“. Zu dieſem 
Uebungsrennen werden allerdings ſolche Gegenden 
gewählt, wo die Uebung dom Ufer aus nicht 
leicht controlirt werden acın, denn wenn die 
Gegner die erzielten Records erfahren, ſo können 
ſie daraus ziemlich ſichere Schlüſſe über die 
Leiſtungsfähigkeit ihrer Concurrenten ziehen. 
Bei den deutſchen Ruder - Regatten giebt es für 
jedes Rennen nur einen Preis, welchen nur eine 
Mannſchaft erringen kann. Diejenigen Mann- 
ſchaften, welche „vorbeigeſiegt“ haben, tröſten ſich 
dann mit dem alten Ruderſpruche: „Wir wären 
ſicher die Erſten geworden, wenn die Gegner 


eh se 


nicht jo raſch gefahren wären.“ 


[Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
ni in lactet worden: 72 Bullen, 49 Ochſen. 
62 Kühe, 304 Kälber, 326 Schafe, 8 Ziegen. 
956 Schweine und 5 Pferde. Bon auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 79 Rinder- 
viertel, 89 Kälber, 78 Schafe, 3 ganze und 286 
halbe Schweine. 


[ Neparatur des Dampfers „Jenny““.] Zu der 
geſtrigen Notiz über die Reparatur des hieſigen 
Dampfers „Jenny“ wird uns berichtigend mitgetheilt, 
daß die Reparatur nicht auf der Klawitter'ſchen, jon- 
dern auf der benachbarten Werft der Firma Johannfen 
u. Co. erfolgt iſt. 


[Ausflug nach Hela. ] Auf dem feſtlich mit Fahnen 
und colonialen Emblemen erg Dampfer 
„Drache“ unternahmen geſtern Nachmittag Mitglieder 
der Abtheilungen Danzig und Langfuhr der deutſchen 
Colonial-Geſellſchaft mit ihren Damen einen Aus flug 
nach Hela. Nachdem der Dampfer eine Fahrt um die 
Spitze der Halbinſel gemacht hatte, ſtieg die Geſell- 
ſchaft aus und marſchirte mit Muſik durch das Dorf 
nach dem Leuchtihurm, wo verſchiedene Spiele 
und ein Tanzkränzchen entrirt wurde. Um 11 Uhr 
Abends traf der Dampfer wieder hier ein. 


„[ Brückenumbau.] Während des Umbaues der 
Eiſendahnbrücke über den Feſtungsgraben am Dlivaer 
Thore wird das Kauptgeleiſe Danzig Zoppot zwiſchen 
den Kilometerſlationen 501,6 und 501,9 nach dem 
Paſſiren des letzten Zuges 3 Zoppot a von und 
nach Neufahrwaſſer in der Nacht vom 20. zum 21. 
d. Mis. geſperrt werden. Bis jur Beendigung der 
Sperre werben die Züge von Danzig nach Zoppot und 
darüber hinaus, welche ſonſt das Hauptgeleiſe Danzig ⸗ 
Zoppot ju benutzen haben, zwiſchen Danzig Haupt- 
bahnhof und Dlivaerthor Bahnhof das Geleiſe Danzig 
Neufahrwaſſer benutzen. 


* [Antwort auf eine Begrüßung ] Auf die von 
Seiten des hiefigen Gauvorſtandes ſowie der Nachbar⸗ 
gaue des deutſchen Radfahrer-Bundes anläßlich des 
erſten nordoſtdeutſchen Bezirksfeſtes, welches in den 
Tagen vom 5. bis 7. Juni in Danzig ſtattfand, an den 
Bundesvorſtand gerichtete Huldigungs depeſche iſt zu 
Händen des hieſigen Gauvorſitzenden folgende Antwort 
eingegangen: 8 

Eſſen (Ruhr), 9. Juni 1897. den Empfang Ihrer 
Depeſche vom nordoſtdeutſchen Bezirksſeſte — vom 
7. d. M. — höfl. beſtätigend, ſage ich Ihnen für Ihre 
darin zum Ausdruck gebrachte bundestreue Geſinnung 
verbindlichſten Dank und gebe hiermit gern der Hoff- 
nung Raum, daß das Zeft für die daran betheiligt 
geweſenen Gaue, wie auch für unſeren ſchönen Bund 
die beſten Erfolge zeitigen möge. Indem ich Sie bitte, 
den übrigen Herren von Gegenwärtigem freundlichſt 


geſchlungen wurden. Herr Jackſon ftellte ſie 


Kenntni geben zu wollen, zeichne mit hameradfchaft- 
lichem Gruß! Theodor Böckling, Vorſitzender des 


deutſchen Radfahrer-Bundes, 


[Taubſtumme Kinder.] Nach einem Nundſchreiben 
des Herrn Landeshaupimanns werden bei der dies- 
jährigen Beſetzung der in den Provinzial-Taubftummen- 
Anſtalten in Schlochau und Marienburg vorhandenen 
Sreiftellen vorausſichtlich alle bis Ende des Jahres 
1890 geborenen taubſtummen Kinder berückſichtigt 
werden können. 


* [eichenfund. ] Heute früh wurde in der Weichſel 
an der ſogenannten Montauerſpitze eine unbekannte 
männliche Leiche aufgefunden. Mannſchaften des 
Stadthofes brachten ſie nach der Leichenhalle auf dem 
Bleihofe. Inzwiſchen ſtellte ſich heraus, daß die Leiche 
die des geſtern ertrunkenen Arbeitsburſchen Adolf 
Troſinski, der bei dem Sqiffsrheder Herrn Lieder be- 
ſchäftigt war, iſt. 


[Strafkammer] In der heutigen Sitzung hatte 
ſich der Eigenthümer Wilhelm Kreſin aus Ohra 
unter der Anklage des Vergehens der fahrläſſigen 
Brandſtiftung und des Verſtoßes gegen die Baupoiizei- 
Verordnung für die Provinz Weſtpreußen zu verant- 
worten. Der Angeklagte iſt der Beſitzer eines Grund- 
ſtücks in Ohra, in deſſen oberen Stockwerk in der 


Nacht vom 3. zum 4, November v. J. Feuer auskam, fi 


bevor es ge- } juchung 


das ſich ſehr plötzlich verbreitete und, 0 
löſcht werden konnte, faft das ganze Kaus einäſcherte. 
Das Gebäude war bei der Union-Feuerverſicherung 
mit 4040 Mk. verſichert worden; die Regulirung hat 
einen Schaden von 3250 Mk. ergeben. Es wurde nun 
dem Angeklagten zur Laſt gelegt, zur Entſtehung des 
Feuers als Beſitzer durch Fährläſſigkeit mit beigetragen 
zu haben, indem er den in einem der oberen Zimmer 
befindlichen eiſernen Ofen nicht nach den Dielen zu mit 
einem Schußbled; gegen herausfallende Kohlen geſichert 
habe. Die Anklagebehörde nahm an, daß das Feuer dadurch 
entſtanden ſei, daß glühende Kohlen auf die Dielen ſielen. 
Die heutige Verhandlung ergab allerdings, daß ein 
Schutzblech vor dem Ofen vollſtändig gefehlt habe, das 
aber durch eine irdene Schüffel erſetzt wurde. Die Ent- 


ſtehuugsurſache des Feuers konnte nicht aufgeklärt 


werden. Ein Zeuge hat es allerdings unten am Ofen 
brennen ſehen, doch bekundeten andere Zeugen wieder, 


daß es oben an der Wand, nahe der Decke gebrannt 


habe. In der Wohnung, in welcher die Flammen aus- 
gekommen waren und in deren Vorderſtube der Ofen 


ſtand, wohnte der Aſſiſtent Kuckelkorn, der Schwieger 


ſohn des Angeklagten. Deſſen Gattin war noch ſpät 
Abends in dem Vorderzimmer mit Scheuerarbeiten be- 
ſchäftigt, als ihr der Schrubber umfiel und mit feinem 
Stiel den Cylinder der Campe zertrümmerte. Die Frau 
hat nun die Scherben aufgeſammelt und hinaus- 
getragen; als ſie wieder in die Stube trat, brannte es 
bereits. Dem Gerichtshof wurde es nach dieſen An- 
gaben zweifelhaft, ob das Feuer durch den Ofen ent- 
ſtanden ſei, da auch ebenſo gut die räuchernde Lampe eine 
Portière in Brand geftecht haben könnte, und er ſprach 
daher den Angeklagten von der fahrläſſigen Brand- 
ſtiftung frei. Wegen Vergehens gegen die Polizei- 
9 wurde K. jedoch zu 20 Mh. Geldſtrafe ver ⸗ 
urtheilt. 


8. [Circus Gemsrott.] Der ‚‚ftarhke Mann““ im 
Circus Gemsroti, Kerr Jachſon, übertraf geſtern 
Abend durch ſeine ungewöhnlichen Kraftleiſtungen auch 
die hochgeſpannteſten Erwartungen. Nachdem er feine 
gewöhnlichen Productionen mit zwei Centner ſchweren 
Eiſenſtangen vollendet hatte, nahm er die Stellung 
ein, die in Athletenkreiſen mit dem techniſchen 
Ausdrucke: „le Pont“ bezeichnet wird, und ließ ſich 
auf Schultern und Knieen ein Brettergeſtell legen, 
welches an der einen Seite einen Ausſchnitt hatte, ſo 
daß er den Kopf frei bewegen konnte. Auf dieſes 


Geſtell wurden zunächſt die Eiſenſtangen gelegt, dann 
nahmen auf demſelben 7 Artiſten Platz, und dieſe 
coloſſale Laſt wurde mit großer Leichtigkeit getragen. 


Aber dieſe Kraftleiſtung wurde durch eine andere Pro- 
duction übertroffen. In die Manege wurde eine ge- 


me Stühle, beugte ſich nieder, nahm die End 

aue zwiſchen die Zähne 

mehrere Male hoch. Kierauf ließ er ſich um ſeine breite 
Bruſt eine eiferne Kette legen und ſprengte dieſelbe 
durch die Ausdehnung, welche der Bruſtkörper 
beim ftarken Einathmen annimmt. Ebenſo ſprengte 
er eine Kette durch die Contraction des Armbeuge- 


mushels. Sehr effectvoll wirkle das Zerſchlagen einer 


Steinplatte auf dem Kopfe des Athleten. Zu dem 
Experimente wurde eine etwa 6 Zoll ſtarke Steinplatte 
verwendet, welche Herrn Jackſon auf den Kopf gelegt 
wurde. Auf dieſe Platte führte ein auf einem Tiſch 
ſtehender Artift mit einem Vorſchlaghammer mehrere 
kräftige Schläge, bis ein Stück der Platte abſprang. 
Das Publikum folgte dieſen Kraftleiſtungen mit ge- 
ſpannter Aufmerkſamkeit und belohnte dieſelben mit 
ſtürmiſchem Beifall. Morgen wird ein Wetiſtemmen 


ſtattfinden, in welchem bekannte Mitglieder eines 


hieſigen Athleten-Clubs ihre Kräfte mit denen des 
ie Jackſon mefjen werden. Am Montag Abend 
ndet für Frl, Elja, deren MDielfeitigkeit wir ſchon 
hervorgehoben haben, eine Benefijvorjtellung ftait. 


* [Pferdefeuhe.] Die hieſige Polizeibehörde bringt 
zur öffentlichen Kenntniß, daß unter den Pferden der 
1. Batterie des Feldartillerie-Regiments Nr. 36 hier ⸗ 
ſelbſt die Influenza ausgebrochen iſt. 


* [Deränderungen im Grundbeſitz.] Es find 
verkauft worden die Grundſtücke: Poggenpfuhl Nr. 38 
von der Wittwe Tagow, geb. Hauſchulz, an die Rentier 
Jörkel'ſchen Eheleute für 13 500 Mh.; Frauengaſſe 
Nr. 5 nach dem Tode der Wittwe Plebuch, geb. Nieh, 
an den Reſtaurateur Richard Plebuch für 27 000 Mk.; 
Büttelgaſſe Nr. 4/5 von der Frau Baranski an die 
Stadtgemeinde Danzig für 36 000 Mk.; Kundegaſſe 
Nr. 38 von dem Apotheker Kuhn in Zoppot an den 
Droguiſten ent 79 000 Mk.; Sandgrube Nr. 36 
und 37 von den Rentier Alexander Boguniewski'ſchen 
Eheleuten an die Wittwe Steltzner, geb. Boguniewski, 
und den Kaufmann Arthur Boguniewski für 120 000 
Mk.; Langfuhr Blatt 462 
den Zimmermeiſter Richard Ladewig für 1413 Mk.; 
Langfuhr Blatt 463 von der Abeggſtiftung an den 
Referendar a. D. v. Kanftein für 1413 Mk. Ferner 
ſind die Grundſtücke Krakau Blatt 214 auf die Arbeiter 
Blum'ſchen Eheleute und Steegen Blatt 24 und Blatt 57 
auf die Zimmermann Soſaßzhi'ſchen Eheleute über- 


gegangen. 


* [Des Diebſtahls verdächtig.] In dem Reflaurant 
des Herrn Franke wurden in der Zeit vom 17. zum 
18. d. M. dem dort bedienſteten Perſonal, und zwar 
dem Buffetier 50 Pf. Geld und eine Anzahl Bier- 
marken, einem Kellner 5 Mk. und einem anderen 
Kellner aus einem verſchloſſenen Raum ein Spar- 
kaſſenbuch Nr. 250907 über 500 Nik., ein Sparkaſſen⸗ 
buch über 150 Mh. und ein Baarbetrag von 53 Mk. 
geſtohlen. Als des Diebftahls verdächtig wurde ein 
ſeit kurzer Zeit in dem obigen Lokal beſchäftigter 
18jähriger Kellner verhaftet, 


* [Berfehlter Cinbruh.) In dem Haufe Breitgaſſe 
Nr. 5 erbrachen geſtern Nachmittag drei Arbeiter ge- 
maltfam mittels Stemmeiſens einen unter der Keller- 
treppe befindlichen Verſchluß, fanden dort aber nichts 
a 8 ſie das Weite ſuchten. ann 

n ereits verhaftet, en dritten 
wird noch gefahndet. . 
— 


[RNaub.] Der in St. Albrecht wohnhafte Arbeiter 
Georg Kunkel fiel in der Keen ne zum 
Freitag den B2jährigen Nachtwächter Karl Schröder 
in Bangſchin an, würgte ihn, warf ihn in den Chauſſee 
graben und raubte gewaltſam aus deſſen Jaquettaſche 
ein Sparkaſſenbuch über den Betrag von 630 Mk., das 
die Nummer 241 602 halte. Der Gendarm Domhe aus 


Obwohl 


nach dem Ankerſchmiedethurm. 


lage, da glei 


Aushilfe bei der Seelſorge w 
und hob nun die Tonne . eelſorge waren 


Prauſt brachte den Straßenräuber geſtern zur Haft und 
überlieferte ihn einſtweilen dem Polizei-Gefängniß in 
St. Albrecht. Bei feiner Vernehmung leugnete H. die 
That aufs entiſchiedenſte. Bei der angeſtellten Haus- 
ſuchung nahm aber die Ehefrau des K. das in 
einem verſchloſſenen Korbe befindliche geraubte Spar- 
kaſſenbuch und verſuchte es unter ihrem Kinde, das 
fie auf dem Arme trug, zu verſtechen. Kier wurde 
das Werthobject ſehr bald gefunden. K. wurde darauf 
nach Danzig in's Centralgefängniß transportirt. 


„[ Diebſtähle.] Geſtern Abend betrat ein elegant 
gekleideter Herr den Laden eines an der Langgaſſe 
belegenen Delicateſſengeſchäftes und bat um die Gr- 
laubniß, das Adreßbuch einſehen zu dürfen, um die 
Adreſſen einiger Freunde feſtzuſtellen. e 
einen vertrauens würdigen Eindruck machte, wurde itm 
dieſe Bitte und ein angemeſſener Platz gewährt, er 
wurde auch nicht gerade beobachtet. Indeſſen glaubte 
einer der Angeſtellten doch zu bemerken, daß der Fremde 
ein kleines Packet in feine Taſche verſchwinden ließ, 
war feiner Gache jedoch nicht fiher. Als der Fremde 
ſich bald darauf dankend empfohlen hatte, bemerkte 
man, daß einige Päckchen mit Chocolade und Biscuits 
fehlten. Man eilte dem Herrn nunmehr nach und 
ließ ihn durch einen Schutzmann jurückführen. 
derſelbe energiſch leugnete, ſich die 
fehlenden Sachen angeeignet zu haben, wurden die- 
ſelben doch bei einer vorgenommenen Durch- 
in ſeinen Kleidertaſchen gefunden. Der 
Beamte nahm nunmehr den Dieb, der fih als der 
Kellner Chriſtian T. entpuppte, feft und brachte ihn 
Da T. ſich hierbei 
widerſetzt haben foll, wurde er gefeſſelt. Der Trans · 
port des nobel gekleideten Mannes in dieſem Juflande 
erregte einiges Aufſehen bei den Paſſanten. 

Das bei dem Zimmermeiſter Herrn B. beſchäftigte 


Da derſelbe 


A 


Dienſtmädchen Clara G. ſollte für feine Dienſtherrſchaft 


ein Tuch verkaufen. Sie that dies indeſſen nicht, 
ſondern verſetzte das Tuch und verwendete das Geld 
zu ihrem eigenen Putzen. Da ſie verdächtig iſt, auch 
verſchiedene Diebſtähle ausgeführt ju haben, wurde 
auch ſie verhaftet. . 

Ferner wurde der Arbeiter Paul W. verhaftet, weil 
er bei dem Beſitzer Herrn Karl St. in Schönfeld und 
bei dem Kolzhändler Herrn Theodor B. eine Anzahl 
Diebſtähle ausgeführt hat. 


[Polizeibericht für den 19. Juni.] Derhaftel: 
13 Perſonen, darunter 5 Perſonen wegen Diebitahls, 
1 Perſon wegen Widerſtandes, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 1 Perſon wegen Unfugs, 3 Bettler, 
1 Obdachloſer. 

Gefunden: 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 goldener 
Ring mit weißem Stein, 1 gelber Kinderſchuh, 1 brauner 
Handhoffer, 1 filberne Kerrenuhr mit Nickelkeite, ab- 
zuholen aus dem Fundbureau der kgl. Polizeidirection, 
1 wollene Pferdedecke, abzuholen von dem Briefträger 
Meyer, Schießfſtange 7. 


Aus den Provinzen. 


* u. 18. Juni. Nachdem, wie bereits mitgetheilt, 
am 13. d. Mis. in Hela der Verdacht der Maul- und 
Klauenſeuche bei einer Kuh des Jiſchers Dühring 
durch den Kreisthierarzt feſtgeſtellt worden iſt, iſt für 
den Amtsbezirk Hela das Treiben von Rindvieh, 
Schweinen und Schafen, der Kandel mit Rindvieh, 
Schweinen, Schafen, Ziegen und Geflügel im Umher- 
ziehen und die Ausfuhr von Wiederkäuern und 
Schweinen ohne Genehmigung der Polizeibehörde ver- 
boten worden. 

& Neuſtadt, 18. Juni. Die von den Nedemptoriſten⸗ 

atres hierſelbſt geleiteien Volksmiſſionen find nach 

Atägiger Dauer nunmehr geſchloſſen worden. Während 
dieſer Zeit herrſchte hier ein bewegtes Leben und 
Treiben. Da die Kirche die große Menſchenmenge 
nicht faßte, fanden viele Predigten auf dem dieſelbe 
umgebenden Kirchhofe ſtatt und es waren die Nachbar; 
häufer und die Kirchhofsmauer dicht mit Zuhörern be- 
ſetzt. Am ſtärkſten war der Beſuch am letzten Sonn- 

3 den Miſſtonsandachten auch der 

atisablah verbu ” Die Zahl der Bejudh 
a wied auf 20 000 bis 29 809 ge ätzt. Zu 
32 Geiſtliche thätig, 
während an anderen Tagen 20 derſelben amtirten. 
Die hieſige Actien-Brauerei hat allein 300 Tonnen 
Bier verkauft. Der Marktplatz mit ſeinen Buden und 


Standplätzen, inmitten der ſich dahin wälſenden Menſchen⸗ 


menge glich einem großen Jahrmarkt. 

d. Culm, 19. Zuni. Ueber den bereits tele- 
graphiſch berichteten Brand in Kl. Neuguth, 
bei welchem die Frau des Schiffers Eduard Heldt 


mitverbrannt ift, was auf ein ſchweres Verbrechen 
zurückgeführt wird, ſchreibt man 


folgendes Nähere: 

Der Schiffer Heldt aus Rathsgrund hatte vor etwa 
Jahresfriſt die Wittwe Foth aus Kl. Neuguth mit 
4 unmündigen Kindern geheirathet. Die Ehe war keine 
glückliche, es lebten die beiden Eheleute in ſtetem Un- 


Herr Schaack 


richtet, mit Windesſchnelle die Straßen unjerer Stadt 
die Schreckens nachricht: „Ein Theil des Neubaues auf 
dem Grundſtück des Herrn Schaack iſt eingeſtürzt!““ 
iſt gleichzeitig Bauherr und Bauleiter. 
Die Maurer auf feinem Bau waren zwiſchen 4 und 
5 Uhr Nachmittags in dem nach dem Hofe zu belegenen 
Stockwerke mit ihren Arbeiten beſchäftigt, als der 
Maurerpolier Riſſe im Mauerwerk wahrnahm. Sogleich 
wurden einige Leute beauftragt, nach dem Keller zu 
gehen, um „abzuſteifen“ (d. h. das Mauerwerk zu 
ftüßen). Kaum waren fie an der Arbeit, als der Polier 
bemerkte, wie die Riffe ſtärker und weiter wurden. 
Er rief jetzt allen Arbeitern zu, ſich ſchleunigſt von dem 
Bau zu flüchten. Für ſechs, die unten im Keller be- 
ſchäftigt waren, kam dieſe Mahnung zu ſpät. Noch 
bevor es ihnen gelang, das Freie zu gewinnen, ſtürzte 
der Oſtflügel des Baues mit donnerähnlichem Krachen 
zuſammen und begrub unter der furchtbaren Laſt von 
Steinen, Eiſenträgern und ſchweren Balken die ſechs 
im Keller anweſenden Menſchen. Der Zeuerwehr 
gelang es, fünf der Verſchütteten zu retten, von denen 
zwei leichter, drei ſchwer verletzt waren. der ſechſte 
Arbeiter, ein 15jähriger Lehrling, wurde heute erſt 
als Leiche zu Tage befördert. 


Ver miſchtes. 


Braunſchweig, 19. Juni. (Tel.) In Peine iſt 
geſtern ein Gerüſ an der Kirche eingeſtürzt. 
4 Mann waren ſofort todt. 


Standesamt vom 19. Juni. 


Geburten: Kaufmann Max Witt, S. — Maurer- 
geſelle Karl Schulz, T. — Kocher Samuel Olbriſch, T. 
— Königl. Schutzmann Karl Hilpert, T. — Tiſchler- 
geſelle Johann Jeſchne, S. — Seefahrer Anton 
Elwart, S. — Arbeiter Franz Zander, T. — Schuh- 
macher Auguſt Nauſchke, S. — Unehel.: 2 S., 1 K. 

Kufgebole: Schuhmächergeſelle Ludwig Stanislaus 
Sadowski und Maria Cäcilia Saremba, beide hier. — 
Schloſſergeſelle Carl Ferdinand Liedtke und Johanna 
Wilhelmine Haag, beide hier. — Arbeiter Johann 
Gruba zu Saspe und Auguſtine Alwine Pohrifke hier. 
— Kaufmann Benno Saß zu Inſterburg und Maria 
Neiſſer hier. — Büchſenmacher Carl Otto Steinke und 
Ida Antonie Francisca Jantzen, beide hier. 

Keirathen: Bächermeifter Rubelf Emil Hanke und 
Minna Wesner. — Schmiedegeſelle Carl Kriedrich 
3erber und Friedericke Augufte Krauſe. — Schmiede; 
geſelle Carl Karnack und Roſalie Gertrude Leszkowska, 
ämmtlich hier. : 
Tepenfäde: Ober-Poſtſecretär Karl Ferdinand Winter. 
faft 66 3. — ©. des Arbeiters David Czieſchge, 9 N. 
— S. des Arbeiters Albert Stegmann, 12 W. — 
Z. des Werkmeiſters Friedrich Dominke, 7 M. 

S. des Arbeiters Rudolf Cudwichowski, 11 W. 


T. des Schmiedegeſellen Anton Sarnowski, 2 M. 


Frau Ottilie Maria Klawe, geb. Litkowski⸗ 38 J. — 


uns heute 


geſtellt 3985 
ſchleppend ab; 


S. des Zimmergeſellen Albert Bonke, 4 M. 
Geſchäftsführer Oskar Schenck, 51 J. — Haus diener 


Emil Guftav Hermann Lange, faft 33 3. — T. des 


Schneider meiſters Jakob Klein, 4 M. 


Danziger Börſe vom 19. Juni. 


Weizen bei äußerſt kleinem Yerhehr unverändert 
im Preiſe. Beiahlt wurde ür ruſſiſchen zum Tranſit 
Ghirka 747 Gr. 110 M. Ghirka etwas Kubanka 
740 Gr. 110 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 717 Gr. 
106 Al per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt ge» 

andelt ruſſ. zum Zranfit kleine 621 Gr. 74½ M per 
1 — Hotter ruſſ. zum Tranſit 120 M per 
Tonne bez. — Weizenhleie rl 2,55, 2,621/,, 2,65, 
2,75, 2,80 At per 50 Kilogr. gehandelt. — Roggenhleie 
3,45, 3, 47½, 3,55, 3,80 AM per 50 Kilogr. bezahlt. — 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 59,20 M 
bez., nicht contingentirter loco 39,50 M bei. 

— — nn nn — — ———————— 


Berliner Viehmarkt. 


. SI 


ck. Das Rindergeſchäft wickelte ſich 
die Preiſe wichen im allgemeinen, es 
bleibt Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
56—59 M, 2. Qual. 47—53 M, 3. Qual. 42—45 
M, 4 Qual. 3740 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Berhauf geſtellt 10 423 Stück. 


der Handel verlief ruhig, der Markt wird Raum ganz 


geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 47—48 M, 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 45—46 M, 
3. Qual. 43— 44 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Kälber. Es waren zum Derkauf geſtellt 1514 Stück. 
Der Handel geſtaltete ſich ruhig. Bezahlt wurde für: 


1. Dual, 57—60 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 51—56 Pf., 3. Qual. 42—48 Pf. per Pfund 


frieden, fo daß Heldt des öfteren ausgeſprochen haben 


ſoll, er könne mit ſeiner Frau nicht zuſammenbleiben. 


Seit mehreren Wochen war Heldt bei der Schiffahrt 


auf der Weichſel beſchäftigt und kam Nachts dann und 
wann nach Kauſe. Auch zu der vorigen Nacht hatte 
er ſein Eintreffen angemeldet, was die Familienange- 
hörigen in große Angſt verſetzte. Heldt, feine Ehefrau 
und ein jähriges Töchterchen ſchlieſen in der 
Vorderſtube, eine 12jährige Tochter und ein Yjähriger 
Sohn in einem Nebenzimmer. Um Mitternacht wurden 
die Kinder en durch ein Geſchrei der Mutter auf- 
geweckt, und als ſie nach der Urſache forſchten, erhielten 
ſie von derſelben keine Antwort, wohl aber erwiderte 
der Stiefvater, daß die Mutter krank ſei. Kurze Zeit 
darauf ſoll Heldt an der zwölfjährigen Stieftochter ein 
Verbrechen wider die Sittlichkeit verſucht haben. Durch 
das Schreien des Kindes wurde er jedoch veranlaßt, 
von ſeinem Vorhaben abzulaſſen. Nunmehr bemerkte 
die Tochter, wie er mit Streichhölzern in den Stall 
ging und nach etwa einer Biertelftunde ſtand das 
Haus in Flammen. Alle Hilferufe nach der Mutter 
waren vergeblich und als nun die Kinder durch den 
Stall in's Freie wollten, bemerkien fie den Vater 


Thüren verſchloſſen. Schnell holte die ältere Tochter 
einen Bohrer und öffnete ſo die Thüre, was ſie ſchon 
früher öfters verſucht hat. Als Retiungsmannfdaften 
herbeigeeilt waren und die Kinder den Vorgang 
erzählten, konnte man lange Zeit des Heldt nicht 
gewahr werden. Als endlich das Kaus bis auf den 
Fußboden niedergebrannt war, vernahm man aus dem 
Keller her Rufe nach Reitung. Mit einem Feuerhaken 
wurde der vermuthliche Uebelthäter zu Tage gefördert, 
vom Gemeindevorſteher gebunden, zum Amtsvorſteher 
nach Pr. Neuguth gebracht und von da in das Gerichts- 
gefängniß nach Culm abgeführt. Heldt zeigte ſich bei 


der Vernehmung ſehr gleichgiltig und leugnet aufs 


artnäckigſte, die That begangen zu haben. An der 

eiche, deren Berkohlen man durch reichliches Waſſer 
gießen hat verhüten können, zeigte ſich am Kalſe ein 
Streifen vom Bettbezug, der am Nacken mit den Zipfeln 
über Kreuz liegt. Man nimmt an, Heldt habe ſeine 
Ehefrau erwürgt und dies Derbrechen durch Anzünden 
des Haufes verdecken wollen. 


d i i ä iche 
von der Abegofiifiung an | ort hinter einer Tonne ſitzen, fanden aber ſämmtliche 


Nakel, 17. Juni. In der vergangenen Nacht iſt das 


Gehöft des Beſitzers Czyſak in Gorſin bis auf das 
Wohnhaus niedergebrannt. Leider find auch Menſchen ; 
leben dabei zu beklagen. der Hüteſunge und der 
Knecht des Cz., Halbbrüder, ſchliefen in dem Pferde 
ſtall; der Knecht, welcher durch das Feuer erwachte, 
weckte den Kütejungen; doch wurde dieſer, als er eben 
den Stall verlaſſen wollte, durch das niederſtürzende 
— getödtet. Nun lief der Knecht nach dem Wohn- 
hauſe, um den Wirth zu wecken, bo Rürzle er, von 
den erlittenen Brandwunden erjhöpft, nieder und 
mußte in's Krankenhaus gebracht werden, wo er heute 
feinen Wunden erlegen ift. 

Tiiſſt, 18 Juni. [Schwerer Anfall. ] Bald nach 
fünf Uhr durcheilte geftern, wie die „. A. 3.““ be- 


Fleiſchgewicht. 

Kammel. Es waren zum Derkauf geſtellt 17117 Stück. 
Der Schlacht-Hammel-Markt verlief langſam und wird 
nicht ganz geräumt, Bei den Mager-gammeln, d. h. 
der Hälfte des Auftriebes, wurden nur beſſere Cämmer 
einigermaßen gut abgeſetzt, im übrigen war das Ge- 
ſchäft gedrückt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 50 bis 
51 Pf., Lämmer 53—57 Pf., 2. Qual. 48—49 Pf. 
per Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 18. Juni. Wind: W. 

Angekommen: Friedrich Wilhelm, Lokenitz, Uecker 
münde, Mauerſteine. — Luna (SD.), Kunſt, Köln, 
— — Orvar Odd (Sd.), Quiding, Carlscrona, 

teine. 

Geſegelt: Harrington (SD.), Weſterlund, Cjusne, 
leer. — Jenny (S.), Köſter, Condon, Hol. — 
Cairndhu (SD.), Fletcher, Kotka, leer. — Bernhard 
(Sd.), Arp. Hamburg, Güter. 

19. Juni. Wind: SSW. 

Angekommen: Bjalbo (SD.), Sohlgren, St. Dlofs- 
holm, Kalkſteine. — Alice (SD.), Petterſſon, Lim 
hamn, Kalkſteine. — Maja (SD.), Jacobaus, Kopen 
hagen, Güter. 

Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Berantwortlicher Redacteur Georg Sander 
Druch und Berlag von H. €. Alexander in Damig 


— Siemens sog 


dus biligfte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
80 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


” eiden toffe 


renden Geweben und Farben von 80 

bis 30 sur per Meter. Bei Probenbe- 
stellungen ere Angabe des Gewünschten 
erbeten. pool: sus 

für Seldenstofe und Sammete 


Michels & 0 — Berlin Leipzigerstrasse 43. 
Schutzmittel. 


Spesial-Preistifte verjendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma we Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
IH. W. Hielck, Frankfurt a. N. 


neee 


"ekanntmachung. 


Die Tom 4 umtlicher auf Station Neufahrwaſſer an- 
0. „ mud Stuchgüter, ſofern dieſelben nicht bahnlagernd 
eſtellt fi, oder die pfänger ſich nicht rechtzeilig vorher die 
bholung scielt oder e ı anderen Bevollmächtigten nei 
rbehalien hagen, wird innerhalb der Vorſtadt Neufahrwaſſer 


n die Adreſſaten verweltungsſeitig bewirkt. 
Desgleichen beiorgt die Verwaltung im gleichen Umkreiſe auf 
ntras e Zufügrung auch der Wagenladungsgüter, ſowie die 
bholung aller mit der Bahn zu verſendenden Güter aus der Be- 
auiung der Verſender. N . x 
Zu dieſem Zweck iſt vom 1. Juli d. Js. ab in Stelle des bis- 
erigen bahnamtlichen Rollfuhrunternehmers Krupa der Fuhr⸗ 
erksbeſitzer Herr R. Kohnfeldt beſtellt und verpflichtet, die Ab- 
nd Anfuhr der Güter zu feſtgeſetzten Gebühren, deren Taxe bei 
Per Güterabfertigungsſtelle in Neufahrwaſſer eingeſehen werden 
kann, auszuführen. 5 (14100 
Danzig, den 15. April 1897. 
Königliche Eifenbahn-Berkehrs-Unfvection. 


Bekanntmachung. 


In der Anna Jablonski, geb. Enh’ihen Concursſache ſoll eine 
bſchlagspertheilung erfolgen. Der verfügbare Maſſenbeſtand 
eträgt M 401 42 3. Nach dem auf der Gerichtsſchreiberei VIII 

des Königl. Amtsgerichts XI hier niedergelegten Verzeichniſſe 
find M 4014 26 3 Forderungen ohne Vorrecht zu berücklichtigen. 
(14140 


Danzig, den 19. Juni 1897. 
Der Verwalter. 
Rich. Schirmacher. 


Bekanntmachung. 

Bei dem Ueberbrücker Darlehnskajfen - Derein, eingetragene 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, iſt heute in das Ge- 
noſſenſchaftsregiſter bei Nr. 6 eingetragen: 

An Stelle des ausgeſchiedenen Albert Krauſe iſt Rudolf 
Wicht zu Neuſaſſerei und an Stelle des in den Aufſichts⸗ 
rath gewählten Heinrich Pfeiffer iſt Franz Becker aus 
Bohlſchau in den Vorſtand gewählt. (14103 

Neuſtadt Weſtpr., den 14. Juni 1897. 

Königliches Amtsgericht. 


Wieſenverpachtung zu Hundertmark. 


Dienſtag, den 22. Juni 1897, Vormittags 10 Uhr, werde 
ich im Auftrage des Kaufmanns Herrn Herrm. Bertram die früher 
zum Rittergut Schwiniſch gehörigen 

ca. 130 culm. Morgen Wieſen, 
nn zur diesjährigen Vor- und Nachheuernte an den 
eiſtbietenden verpachten und die Bedingungen ſowie den Zahlungs- 
termin bei der Verpachtung bekannt machen. Der Deriammlungs- 
ort iſt auf qu. Wieſen. 5 (13628 
F. Klau, Auctionator, 
Danzig, Frauengaſſe 18. 


Preußiſche Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank. 


Convertirung 57 und 4 Hypothekenbriefe Serie III. V. VI. VII VIll 


Wir find beauftragt, Anmeldungen zur Convertirung der laut 
Bekanntmachung der Preußiſchen Boden-Eredit-Actie :-Bank vom 
24. Mai cr. zur a ausgelooſten 5% und 4% Hypo- 
thekenbriefe Serie III. V, VL, VII, VIII entgegenzunehmen. 


Die Zrift für die Anmeldung läuft mit 
dem 26. Juni a. cr. einſchließlich ab. 


Die Convertirung erfolgt durch Abſtempelung in 3¼ 7 Hypo- 
thekenbrieſe, bezüglich welcher eine Ausloofung und Kündigung 


bis zum 1. April 1907 ausgeſchloſſen iſt, unter Vergütung von 


% * Convertirungsprämie. j E l 
Alle weiteren Details hinſichtlich der Convertirung, ſowie die 
hierzu erforderlichen Formulare können bei uns unentgeltlich in 
Empfang genommen werden. 
Danzig, im Juni 1897. (14173 


Danziger Privat-Actien-Bank. 


Wichtig für Landwirihe! 
Dampfcultur. 


Um den Besuchern der diesjährigen Ausstellung der 
Deutschen Landwirthsehafts - Gesellschaft in Hamburg 
vom 17.—21. Juni 1897 Gelegenheit zu geben, sich über die 
vollkommensten mechanischen Hülfsmittel für rationelle und 
billigste Bodeneultur zu informiren, werden 


John Fowler & Co. 
aus Magdeburg 


nicht allein auf dem Ausstellungsplatze eine sehr grosse 
Collection ihrer neuesten, für die verschiedensten Bedürfnisse 
passenden 


Dampipflug-Locomotiven und Geräthe 


ausstellen, sondern solche auch während der Ausstellung im 
Betriebe vorführen. Ort und Betriebszeit der Dampfpflüge 
werden auf dem Stande der Dampfpflug - Fabrik von John 
Fowler & Co. in der Ausstellung und in deren Wohnräumen 
im Hotel „Hamburger Hof“ in Hamburg gerne mitgetheilt. 


Friedrichroda. 


Klinat.u. Terrainkurort, besucht Sommerfrischei.Th.W. 


Alle med. Bäder. Frequenz 1896: 9866 Personen oxel 
Passanten. Auskunft und Prospecte kostenfrei. 91 


( 
Das Badecomite. Sanitätsrath Dr. Weidner. 


Soolbad und Sanatorium v. Halle a. d. G., I. anmuth. u. klimat. 


(Schmiedeb. Eisenmoor), Tohlenazure - 
Soolbädor, Vasserhellverfahr., Anwen- 
dung d. bewährt. phyrikallachen Holl - 
mothoden. Massage, Klectr.u. Diätetik. 


Hecht Iranık 
in Holkistchen 
Ente 


und beske 
und dabei 


nerreichte denn unsere Eliketten werden von tvielen“ ee 
i it n er 
Zr 

zugleich der 


| hlligste Cafe 


4 2 
Srehefinias 


Ein jung. Mann. Mat. noch in 
Pianinos Stellung, ſucht unter beſcheidenen 
find zu verm. Heil. Geiſtgaſſe 22, II. Anſprüchen in e. beſſ. Golonialm.- 


Lohse's weltberühmte Specialitäten für die Pflege der Haut. 
c Für Kapitaliſten Ge a + 1. od. 15. Juli Stell. 


Cau de Lys de Lohse 


weiss, rosa, gelb 

seit über 50 Jahren unübertroffen als vorzüglichstes Hautwasser 

zur Erhaltung der vollen Jugendfrische, sowie zur sicheren Ent- 

fernung von Sommersprossen, Sonnenbrand, Röthe, gelben Flecken 
und Unreinheiten des Teints. 


Eonse's Hilienmilch-Seife 


die reinste und mildeste aller Toilettenseifen, erzeugt nach kurzem 
6 Gebrauch rosigweisse, sammetweiche Haut. 
45 Jägerstrasse 46 


MCUSTAV LOHSE Sat 


In allen guien Parfümerien, Drogerien etc, 
des In- und Auslandes käuflich. 


ö 

Gefl. Adreſſen unt. 14025 an die 
Ein Grundftück in Zoppot mit Es vedition dieler Sta. erbeten, 

Parkanlagen, über orgen] Sehr geübte 


Fläche, auf welchem evtl. Kreuzſtickerinnen 


können ſich melden Bartel & 
Neufeldt, Heiligegeiſtgaſſe 3. 


Vertretung. 


Leiſtungsfähige, bayr. 


Exportbierbrauerei 


ſucht 
für Norddeutſchland tüchtige, bei 
der Kundſchaft bereits eingeführte 
Vertreter, 
welche den Dertrieb der Biere 
auf eigene Rechnung übernehmen, 
Billigſte Preiſe, günſtigſte 
Frachtſätze u. weiteſtes Entgegen 
kommen zugelichert. 13954 
Nur in dieſem Fache bereits 
thätige Herren wollen ſich melden. 
Offerte unter „Bayern“ bel. 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Für meinen Sohn mit g. Gchul- 
kenntn., aus achtb. Familie von 
außerh., wünſche ich eine Stelle 
als Lehrling in einem großen 
Material- u, Delicateffen-Geihä 


Au Te ec jper gleich oder ſpäter. Adr. un 
Stellnerinnen, Büffeln, 13907 an Die Erveb. b. Sta. erh, 
placirt (141 


880 Suche f. m. Cohn e. Gielle ale 
Emilie Raccher, Suche f. m. Sohn e. Stelle als 


Drehergaſſe 24, Lehrlin 


auß ft 'tüchti d. J. ein e e 
uße üchti ö n 
Außerſt tüchtiger W. Sommer, 


Verkäufer . Oliva, Hotel Carlsberg. 


welcher auch gleichzeitig das], Für mein Colonialwaaren⸗ 
Decoriren größerer Schaufenfter] Detail-Geſchäft ſuche zum I. Juli 
verſteht. (1416 


91a. c, einen erfahrenen, beftens 
S. Alexander, 


empfohlenen 
Lauenburg a. d. E., 


Commis, 
Herrenconfection und Schuh- 


welcher d. poln. Sprache mächt. iſt 
waaren, 


Carl Voigt, Fiſchmarkt 38. 
We ene 
Mädchen 


Stellenvermittelung 


„Adxreſſen von 
Selbſtkäufern unter 8955 an die 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


Comtoiriſt, 


(14178 


Empfehle einige jüngere 
Landwirthinnen 


in den 20er Jahren, unt. Leitung 
einer Frau die mit Land wirthſch. 
vertraut, auch ſchon in Stellung 
wax. u. Kindergärxtnerinn. 1. Kl. 
I. Dau, Heil. Geiſtgaſſe 36. 


Gasmotoren-Fabrik Deutz. 


E Verkaufstelle Danzig = 
Vorstädt. Graben 44. 
-Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 


Motoren zu allen gewerblichen und landwirthschaftl. 
92 Zwecken und für elektr. Lichtbetrieb. 
Locomobilen, Gas-Locomotiven, Motorboote etc. 


„Otto's neue Motoren‘ werden in Deutschland nur von der 
Gasmotoren-Fabrik Deutz gebaut. 


Kostenanschläge gratis und franco, 


. 


neues Schlaffopha, 


j 1 gut 
Berficherung gegen erhaltene Blüfch- Garnitur billig] für Nachm. oder ganzen Tag ge⸗Jvom Verband Deutſcher Hand- 
* 5 ” zu verkaufen Boggenpfuhl 13. uchi Reiterhaferne Wohnung 33. gebe ehülfen zu on 
2 2 Ein jung, geb. Rädchen in der mm 1 850 oche erſcheinen 2 Listen 
* Schneiderei geübt, wird 3. Beauf- RT RE EEE mi offenen Gtellen jeder Art 
ſichtigung zweier Kinder v. 7 u. 9 für mein Agentur, W125 allen Gegenden Deutſchlands. 


Geſchäftsſtelle Königsbergi. 


Jahren nach Graudenz geſucht. Baflage 2.4. 


Meldungen imBureau „Frauen- 
wohl“ erbeten. 
— — 

Schaumweinfabriß fucht Der- 
treter gegen hohe Proviſton. 

Gefl. Off. u. 12632 an die Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Ein Grundſtück 


mit Mittelmohnungen, | “ 
in Lanafuhr, iſt umſtändehalber P 


zu perkaufen. 
Offerten unter 14199 an die Ex- Bertreter geſucht, 


Commissions- und Asse- 
euranz- Geschäft suche 
einen jungen Mann mit 
angemessener Schulbil - 
dung als 


Lehrling. 


Felix Kawalki, 
Langenmarkt No. 32, 


Verſicher ungsgeſellſchaft Hs 


„Fides 


in Berlin. f 
Proſpecte und * — Auskünfte bereitwilligſt durch die 


Nr. 50. 


eneral-Agentur Dani 
Tüchtige Agenten geſucht. (10526 


Hans Enss, Hundegaſſe 
Bekanntmachung. e 
Wunder-Mikroskop, 


Offerten unt. Nr. 
Expedition dieſer Zeitung erb. 
Lehrlinge 
werden in Buchführung u. Com- 


toirwiſſenſchaft unentgeltlich aus⸗ 
gebildet Borit, Btaben 940 2 


Am 15. Juli d. Js., Bormit- 
tags 11 Uhr, vergiebt die Direc- 


tion in öffentlicher Verdingung: . . — Ipäter Engagement — aus“ 
Putztücher, Putzwolle 5 Bhotogr, Neiſe-Camera, füt ame, Geſellſchafterin oder Erzie- 

2 welches jeden Gegenſtand 400 UA lineal 0 ; E erin. Dieſelbe ertheilt 
und Schwefelſäure. e mithin Staubatome und für 305658 e e Tab en, mit Sterbekaſſen U. erſten „ 


das Auge unſichtb. Thiere wie Maikäfer 
groß darſtellt, verſenden wir letzt für 
1 


Kinderverſicherung 


mit wöchentlicher Beitrags“ 
zahlung. 


Die Bedingungen liegen zur 


5 4 Adref t { - 
Einſicht hier aus und können deer 1419 an bie Gr 


vebition dieſer Zeitung erbeten. 


Frühjahrsk. l. April u. Mal. Sals, b. Mitt. * 7 
8 & Prosp. d. d. Zur-Vorw. jabihriftlih bezogen werden (poſtfr. geg. Vorherſ. v. M. 1,80, Nachn. | Offerten unter Nr. 1 Fe} 
Dirig. Arst: Dr. Lange. Ost Mon: Fange. rosp.d.d. Zur- Vorw. roben von Puhtühern und [M 2.10). Unentbehrlich f. Schule und oggenp u an die Expedition 10628 Ein ülterer Mann 
Putzwolle müſſen Tage vor dans z. unterſuch. v. Nahrungsmittel u. 5 . Zeitung erbeten 
17 1 1 ; ünlerricht für Botanik und Zoologie. wird ein Haus, jum Geſchäft 2 8 ; 
en dem Bietungstermine bei der Außerdem iſt d. Inſtrumenk mit einer paſſend, zu kaufen geſucht. ſucht Stellung als Billeteur. 
2 Direction eingegangen ſein. Leſeloupe für Kurzſichtige verſehen. Offerten unter Nr. 14204 an die Calfirer, Portier, Bote etc. Gute 


2 


Wäſchemangel, 


massiv eisernes Geſtell, ff. lackirt, 8 wei 
Klammern auf jed: Tiſch zu befeſtigen, mit 2 pol. An. 
ſchiebbretichen verſehen. Die äußerſt leichte u. bequeme 
Handhabung des 1 übt durch die 
weiteren B angebrachten kl. Zahnräder die Ueber⸗ 
tragung auf die 2 polirten 50 Em. langen Walzen, 
während d. Druck derſelb. durch 2 mittels Schrau⸗ 
ben regulirbaren 4 verzinkten Stahlfedern bewirkt 
0 „gepkättet“ ausſteht. Volle Garantie. Nicht Zuſagend 
and durch Bahnnachnahme oder Vorherſendung des Betrages. 


Wringmaſchinen“ nur beſtes Fabrikat mit Prima, 36 Em. 


Preis M. 21,—. 
ird, ſodaß die Wäſche wie 
aufpr. zurück. Verf 


——— —— 


W 
K 


5 1 
2 * langen Gummiwalzen, 


D. „Ondine“, 


von Amſterdam mit Gütern ein- 


Zeugniſſe ſtehen zur Geite, 
Offerten unt. Nr. 12443 an die 
Expedit. dieſer Zeitung erbete 


5000 Mar a 


Jedermann 

durch Ueber- 
nahme unſerer Agentur (ohne 
Branchekenntniſſe) jährlich ver⸗ 
dienen. Adreſſiren Sie an A, 
B Berlin 


Junger Mann 
ſucht bei beſch. Anſpr. Gtella, im 


Danzig, den 12. Juni 1897. 


Königliche Direction der 
Gemwehrfabrik. (13894 


6.Schubert&Co., Berlins W., Beuthſtr. 17. 
60000 Mark 
ſuche zur 1. Stelle in Zoppot auf ein 
neu gebautes Haus J. 1, Oktober. 

Offerten unter Nr. 23 poſtlag. 


Zoppot erbeten. (14150 
Agenten verbeten. 


Fußboden Dielen 


Eine tüchtige, ers 
Berkäuferin 


für die Wäſcheabtheil. ſuchen 
zum ſofortigen Eintritt 


Erimann & Perlewitz, 


Eine Bäckerei, 


feit 28 Jahren mit gutem 
Erfolg betrieben, 1 Meile von 
Danzig, an Chauffee belegen, mit 
Waſſerleit. u. 3 culm. Morgen 
Dbit- u. Gemüſegarten iſt zu ver- 
pachten oder zu verkaufen. 
Alles Nähere b. Mekelburger, 
Scharfenort Nr. 24, (14192 


2flotte Wagenpferde, 


Capt. Tuck, Holzmarkt 25/26. 


Agenturen, 


. 8 


getroffen, löſcht am Packhof. 
Ferdinand Prowe. 


SA 3 inktem El Il, h 1 0 x a 
8 Schubert & Co., Kommandit⸗Geſ., geriid r ee: ae "Aöniglihe Baugemerhf gliche Baugemwerkihule gehobelt und geipunbet, in oftpreufi. Zudsituten 5jährig Comtoir 1 5 75 eines Engros- 
zu Bofen. Beginn des Winter-[paſſenden Längen, ( u. du Zoll zweizöllig, zu verkaufen. 5 3 Heſchäfts, Gefl, Offerten unter 
halbjahres am 19. Oktober. An- ftark, liefert billig 13789] Hegner, Milchkannengaſſe 9. Welche größeren Jahresver-|9299 an D. Exped. dief. Jig. erb, 


Löth- Apparat 


für Jedermann. 

dient dazu, die Reparatur an einer Menge von Gegen⸗ 
ftänden aus Haushalt und Küche, die undicht oder ſonf 
defekt geworden find, felbit vorzunehmen, und bereitet 
viel Unterhaltung und Vergnügen. Preis komplet in 
fein polirtem Kaſten mit Werkzeugen und allem 
Zubehör ſammt Gebrauchsanweiſung mur Mk. 4. —. 
Verfandt gegen Nachnahme oder Vorherſ. des 981 
G. Schünert & Co., Berlin SW., Beuthſtraße 17. 


= ; = ufen von 

Suche für meine landwirthſchaftliche Majdinen- Sr. Braunschweig. N 
Reparaturmerkftätte of 2 \ 5 | 60 eller Haus⸗ Und Grund ei jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
tü ti , Directer Verkauf an Private. kr fl ung T „empfehle mich angelegentlichſt. ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
einen üch igen, energiſchen ß be höftl. natürlich. ff. 34 u. 1 Zoll ſtarke, 8 bis 11“ Nerihef Fallen W und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
Werkführer. io 120,38. breite t. Bretter, 30 bis 30° lang Geschäftshäuser jeder Art zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
G 0 dem 5 beiles Veel, F —n Bar Ain een an iſt mit dem Inſerat der Expedition, Aetterhager- 

„von an, g . 8 

ustav Denzer, dan Halt 9% r. — Froese, W zaſſe Rr. 4, einzureichen, 
Stolp. ſanphaus. Diele lobende Aner- 13673 esan. aſſe 47/48, parterre. 


rg 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


des Med.-Rath Dr. Müller über das 


kennungen. Koſtenprob. umſonſt. 


dienſt ergeben, find zu ver-] Un eleganı möbl, Vorderz 
geben, m. ſeparat. Eingang iſt an einen 

Offerten unter Nr. 13977 an diejfeinen Keren ſofort oder fpäter 
Expedit. dieſer Zeitung erbeten. zu vermiethen Schmiedegaſſe 9 J. 


A. Be nr 


meldung. 


F. Froese, 
Dampfſchneidemühle 
u. Hobelwerk Legan. 


2 Segelboote 


ind billig zu verkaufen 
ohnlack an der Fähre. 


Wirthſchafter in 


in 


ist die in 32 Aufl. erschienene Schrift 


= . t 1 1 — 
pulse Neiven- und Liebig-Bild er, Mete een ober 15 — er h. ! 6 
EB S ** Nei zeijenbe en en durch Buchholz, Mottlauergaife 7, l ein Ein [ 
1 atis, ve P1J7CEFEI... TE prTer Eu Tee 
3 3 Zur reelle Geſchäftsvermitte⸗ 8 3 


Freizusendung fur 1 4 L Briefmarken riedlaender, Berlin, Karlſtr. 7. 


rt Bär 


lung bei An- u, Berkä 


u Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 22 hat 


maibens 


DJernſprecher Nr. 330. 


> 
N 
8 
£ 
f 
} 


den Zutritt auf Schloß Kohenſtein verſtattete.“ 


verpflichten würden.“ 


Beilage zu? 
5 | Kleine Danziger Zeitung für tadt und Land, 
Sonntag, 20. 


Das billigſte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Du kannſt ſtolz ſein. 

Novelle von Anna Treichel. 

Nachdruck verboten.) 

„Du biſt nun meine Braut, Marga, du haſt 
dich mir zugeſchworen für alle Zukunft, — aber 
auch die Vergangenheit mußt du mit mir theilen, 
in Freud und Leid! Von den freudigen Erleb- 
niſſen habe ich dir ſchon öfters geſprochen, von 
meinen frohen Knabenjahren, den Tanzſtunden, 
der luſtigen Studentenzeit, meinen Fahrten in die 
weite Welt hinaus, dem Erfolg meiner Mannes 
arbeit und all dem anderen, — nun will ich dir 
in dieſer ſtillen Stunde von dem Leid erzählen, 
das mich traf; mit dem Schwerſten will ich be- 
ginnen, mit dem Schwerſten auch für dich, mein 
Lieb, — du haft ein Recht darauf, — ich will 
beichten!“ 

Herberts Braut wandte ihr ernſt gewordenes 
Antlitz liebevoll dem Sprecher zu. ſie ſchaute ihm 
forſchend, jedoch ohne das geringſte Aufflackern 
der Unruhe und Zaghaftigkeit in die Augen und 
ſtrich ihm dann mit ſanfter Hand über die Elirn, 
auf welcher ſich ein paar Falten gebildet. 

„Beichten, — wie das klingt, Liebſter, — als 
ſeiſt du des Derdammungsſpruches ſchon im 
Voraus gewärtig!“ 

„Nicht doch, lieb Herz, ich weiß ja eben, daß 
du mein verftändiges Mädchen mit dem goldigen 
Herzen und klaren Sinn biſt, dem man alles 


ſagen kann, das mich ebenſo verſteht, wie liebt!“ 


„Aber es wird dir ſchwer, dieſes „Allesſagen“, 
es macht dich traurig, ich ſehe es ja, drum lafj’ 
doch, laß das Dergangene vergangen fein!” Sie 
nahm Herberts Hand in die ihre und drückte fie 
feſt und treu. 

„Aber ich muß es dir ſagen, Marga —“ 


„Bitte, Ciebſter“, unterbrach fie ihn, „verzeihe, 


wenn ich dir in die Rede falle, — aber ich möchte 


dir vorerſt noch eine kleine Privat-Dorleſung 
halten! Sie handelt ſich um das von dir fo nach- 
drücklich betonte „Muß“! Du ſollteſt doch wiſſen, 
Herbert, daß zwiſchen uns beiden ein derartiges 
Wort nicht befteht und daß ich es in dem gemein; 
ſamen Bunde ee 3 * über- 
aupt ni elten laſſen mag iner ganzen 
aupt, nicht gelten. lafjen.magl Meiner, ganzen 


das Leben und feine Gonjequenzen nann ich doch 


mit dir, Liebſter, um Etwas, das geſchah, als du 
mich noch nicht kannteſt, einfach nicht rechten, 
weder dich deſſen jetzt anklagen, noch dir das- 
ſelbe nachträglich verzeihen! Als du um mich 
warbſt, da habe ich dich nur gefragt: „Iſt deine 
Ehre blitzblank, dein Gewiſſen rein?“ — und dein 
„Ja“ war mir genug, um hiernach meine Hand 
liebe- und vertrauensvoll in die deine zu legen, 
— alles andere focht mich nicht weiter an! 
Schließen zwei weltmündige und innerlich fertige 
Menſchen, wie wir es auch ſind, den Bund für's 
Ceben, überzeugt von der Lauterkeit ihrer Cha- 
raktere, der Reife ihrer Geſinnungen, ſo ſind ſie 
ſich von dieſer Stunde an wohl Offenheit und 
bedingungsloſes Anvertrauen ſchuldig, aber ihr 
Leben vorher, das haben fie für ſich gelebt, frei- 
willig können ſie wohl davon reden und einander 
offenbaren, aber ein Muß; iſt das nicht, ein 
Recht darauf ſteht keinem zu — und es 
hängen ja auch im Saale des Lebens 
Bilder von ſolcher Zartheit und Meiſterſchöne, 
daß ohne Erlaubniß und Bevollmächtigung 
dazu ſelbſt die allergeliebteſte Hand den ver- 


— — ——— — 


Um eine Fürſtenkrone. 
Roman von Reinhold Ortmann. 
[Nachdruck verboten.] 
* (Sortſetzung.) 


Raffaella ſah ihn durchdringend an. „Sie haben 


die Comteſſe alſo kennen gelernt? Und Sie haben 
mit ihr von mir cefprohden?” 

„Ja! Und ich hatte gerade in dieſer Unter- 
haltung Gelegenheit, die edlen Herzenseigenſchaften 
der jungen Gräfin nach ihrem ganzen Werthe 
zu würdigen.“ 1 

Raffaella lehnte ſich in ihren Stuhl zurück. Ein 
ſpöttiſches Cächeln zuckte um ihre Lippen. „Die 
Braut des Grafen Wenzel muß in der That ſehr 
liebenswürdig ſein oder ſehr — klug“, erwiderte 
fie. „Dielleicht glaubte fie, daß es keinesfalls 
vom Uebel fei, ſich mit dem Anwalt der Gegen- 
partei auf einen guten Juß zu ſtellen. Wer weiß, 
ob man nicht von Anfang an einen befiimmten 
Plan verfolgte, als man Ihnen ſo bereitwillig 


„Jedenfalls habe ich von einem derartigen 
Plane nichts bemerkt, und die vornehme Ge⸗ 
ſinnung der jungen Gräfin hat ſich mir ſo über⸗ 
zeugend offenbart, daß ich niemals in die Ber- 
fuhung kommen werde, ihr unedle Beweggründe 
unterzuſchieben. Aber ich denke, wir haben 
keine beſondere Deranlaſſung, uns mit der 
perſon der Comteſſe Hertha noch weiter zu be⸗ 
3 Es war meine Abſicht, Frau Gräfin, 

ynen im Anſchluß an meine vorigen Mitthei- 
lungen vielmehr eine Bitte auszuſprechen, durch 
deren Erfüllung Sie mich zu beſonderem Danke 


Als ahnte fie, daß es etwas für fie Uner- 
freuliches ſei, beeilte ſich Raffaella nicht, ihn der 
Gewährung feines Wunſches im Voraus zu ver- 
. ſondern fie ſagte nur mit faft rauher 

etonung: „Laſſen Sie hören!“ 

„Ich möchte Sie um die Erlaubniß angehen, 
die Weiterführung Ihres Prozeſſes in die Fände 


aller Welt tragen Sie Bedenken, mir Ihre wahren 


u Nr. 142 des „Danziger Courier“. 


hüllenden Borhang nimmer davon hinwegſchieben 
darf, ohne ſich der Aufdringlichkeit ſchuldig zu 
machen! So, Herbert, meine Vorleſung iſt zu 
Ende, ich habe geſprochen!“ 

„Meine kluge, ftolje Marga und brav und 
tapfer geſprochen, kann ich ſogar ſagen — nun, 
ein „Muß“ iſt es alſo nicht, — aber freiwillig 
verlangt es mich nun doch, dir zu beichten, daß —“ 

„Daß ich nicht deine erſte Liebe bin, nicht wahr, 
Herbert? Daß du ſchon einmal geliebt haſt, tief, 
ſtarͤk und mächtig, wie ein Mann deiner Art 
liebt und — in der Jugend dazu —, das wollteſt 
du doch ſagen, nicht, Liebling?“ Margas Stimme 
iſt feſt und ein lächelnder Klang darin, — nur 
in den ſchimmernden Glanzaugen zittert ein leiſes 
Klagen: — daß es nun doch einmal nicht anders 
iſt im Leben. — 

Ueberraſcht ſtaunt Herbert ſie an. 
— woher? inwiefern?“ 

„Nichts weiß ich, oder ja doch, aber nur aus 
mir ſelber natürlich, es iſt ſo ſchwer auch nicht, 
und ich kenne doch meinen Herbert — glaub' mir 
nur, wenn man fo liebt wie ich, dann weiß, 
dann verſteht man alles!“ 

„Meine Marga, was habe ich an dir für ein 
Weib gefunden, — mich dünkt aber, du kennſt 
mich eigentlich beſſer noch, als ich dich, als ſchätzte 
ich dich noch lange nicht hoch genug. Das habe 
ich nicht mehr geglaubt, daß mir ein ſolches Glück 
je zu Theil werden würde, — ich kann ſtolz fein, 
Liebchen, ich fühle es im tieſſten Kerzen, — du, 
fo umſchwärmt und gefeiert, aufgewachſen im 
Wohlleben und doch dabei ſo lieb und einfach, 
ſo wahr und würdig geblieben, biſt meine Braut, 
haſt mich erwählt, den ſtillen, ſchlichten Mann, — 
liebſt mich — kann ich nicht ſtolz fein?” Bewegung 
malt ſich in ſeinen Zügen. 

„Ja, du kannſt auch ſtolz fein, Herbert, wenige 
Männer auf Erden werden jo geliebt wie dul! 
Und wenn man eine Seele ſo gam ſein weiß, ſo 
iſt das ſtolze Hochgefühl darüber nur recht und 
billig! — Doch nun zu deiner Beichte! Ich will 
es dir leicht machen und uns mit der Frage „wie 
hieß ſie?“ in medias res verſetzen! — Bitte, den 
Vornamen nur!“ 


„Du weißt 


Klang dieſes Wortes ſeinem eigenen Ohre wohl, 


das ihn ſo lange nicht mehr vernommen, — das 


Seſam iſt es zu dem halb verſchütteten Gang der 
Erinnerung! 


„Alſo Balentine, — war fie ſchöner als ich? 


Liebteſt du fie mehr als mich?“ ſagte Nar ga 
haſtig. Es liegt doch etwas wie geheime Angſt 
in dieſen zwei kurzen Fragen, 
weiblich find. 

„Ich liebte ſie, — ich will ſagen: anders als 


dich, denn wie könnte ich ſagen mehr! Jede 
Liebe in ſich iſt ja vollkommen und ſchließt ein 
Mehr aus! Damals war fie mir die Schönſte und 


Beſte, — ich will dich und fie nicht herabwürdigen 
durch Vergleiche.“ — f 


de ed deaf elke ven 


wenig, — bas machte mich gleich aufmerkſam auf 


ernſter, — ſie war ein herziges, frohgemuthes 
Kind, ſo lieb und gut und zutraulich, — wie ich 


dem Beſten, das in mir ſtechte — ach —“ 

„Und du ſagteſt es ihr?“ 

„Tauſendmal ſagte ich's ihr, und wenn ich 
nicht bei ihr war, flüſterte ich es in die 
Frühlingsluft hinaus, mit ihrem Namen zu- 
ſammen! Valentine — wie Muſik klang das und 
meine Seele jauchzte ihr zul — Und fie — fie 
hatte mich auch jo lieb —“ > 

„Nicht lieber als ich, bei Gott nicht!“ haucht 
Marga leiſe und ergriffen, auf ihrem Antlitz liegt 
nun doch die Bläſſe innerer Qual, und fie denkt: 


bören, als fie zu thuen!“ 

„Wir träumten ſo felig Beide, wir glaubten fo 
feft an unfer nie endendes Glück, mein ganzes 
Herz gehörte ihr —“ - 


eines anderen Anwalts legen zu dürfen. Der 
Stand der Angelegenheit iſt augenblicklich ein ſo 
günſtiger, daß jeder meiner Collegen mit Freuden 
bereit ſein wird, ſie zu übernehmen.“ 

Raffaella zeigte ſich nicht überraſcht und ver- 
rieth auch nichts von dem, was in ihrem Innern 
vorging. Nur die Lippen hatte fie feſt zufammen- 


Züge hatten eine gewiſſe Starrheit angenommen, 


gleichmüthig zu erſcheinen. 
„Und Ihre Gründe für einen ſolchen Wunſch?“ 
fragte fie. 


nehmlich den, daß die Laſt der Arbeit nachgerade 
anfängt, zu ſchwer für mich zu werden. Ich muß 
meine Thätigkeit einſchränken, wenn ich mich 
nicht vorzeitig aufreiben will, und es iſt wohl 
een een en un mich unter ſolchen Um- 
n den um 

freihumachen ſuche.“ fangreichſten Sachen 

„Und das ſoll ich Ihnen glauben? Warum in 


Beweggründe zu nennen? Ich habe ſchon fo harte 
und grauſame Worte geduldig An 
wenn fie aus Ihrem Munde kamen, daß es 
kaum die zarte Beſorgniß, mir wehe zu thun, 
ſein kann, welche Ihnen Schweigen auferlegt.“ 
„In der That — es ift nicht das, Frau Gräfin! 
Aber es kommen für mich hier Umſtände von 
55 F und zarter Natur in Betracht, 
Sie ſah, daß er ihr noch immer ausweichen 
wollte, und unfähig, ihre zornige Ungeduld länger 
zu beherrſchen, fiel ſie ihm in's Wort: „Wollen 
Sie mir erlauben, Ihnen dieſe perſönlichen und 
zarten Umſtände zu nennen, Herr Doctor? Die 
geheimnißvolle Macht, welche Sie daran hindert, 
noch länger für mich einzutreten, trägt die an- 
71 Züge der Comteſſe Hertha Hohenſtein. 
Die liebenswürdige Fee, welche Ihnen lächelnd 
die Wafſen aus der Hand gewunden hat, iſt des 
Jürſten Lothar holdjeliges Töchterlein.“ 


„Valentine!“ Er ſpricht es weich, als thue der 


welche ſo echt 


Am 
„— aber im Geſicht glich fie dir eigentlich ein 
dich. — du ſiehſt jedoch durchgeiſtigter aus und 


fie liebte, mit all meiner Zugendgluth, mit all 


„Es ift doch oft ſchwerer, eine Beichte mit anzu- | 


„Ich habe fie auch lieb!“ flüſtert Marga ihm 
. ͥã PVP ccc 


gepreßt, während Mohrungen ſprach, und ihre 


als ob fie ſich gewaltſam bezwänge, ruhig und 


„Ich habe deren mehrere, Frau Gräfin, vor- 
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zu, — wie heilig und groß muß ihre Liebe fein, 
das fie ſolches kann! 

„Wie oft hat es hernach vor mir geftanden, 
das ſüße Kindergeſichtchen mit den Rehaugen, — 
meine Gazelle nannte ich ſie, weil ſie immer ſo 
leicht und elaſtiſch an meiner Seite dahinhüpfte, 
— hernach war Luft neben mir, Leere, ein öder 
Raum, — ich konnte das lange nicht faſſen“ — 

„Du verlorſt fie, Herbert, — brach fie dir die 
Treue? ſie konnte dich laſſen! o, ich haſſe ſie!“ 
fährt Marga auf. 

„Still, ſtill“, ſagt Herbert, „das arme Kind, 
es opferte ſich! Wie es kam? Ihr einziger Bruder, 
der Liebling der Mutter, der junge Lieutenant 
Heini, hatte Schulden gemacht, hohe Schulden! 
Ich konnte nicht helfen, ich war ja noch in ein- 
facher Anfängerſtellung und mittellos, was ich 
hatte, reichte gerade für mich felber, — was thuen, 
— Bekannte, Verwandte, welche hätten helfen 
können oder wollen, waren nicht vorhanden, — 
Heini wußte einen Ausweg, den einzigen, 
er flehte und bat und weinte ſogar zu den 
Füßen feiner Schweſter, — die Kugel durch des 
Bruders Stirn hätte auch das Herz der alten 
Mutter zu Tode getroffen, konnte Valentine ihn 
verderben und die Mutter? mußte fie ihre Liebe 
da nicht opfern? Zwei Leben gegen ihre Liebe, 
was wog ſchwerer? Da gab fie ihre Hand einem 
reichen Manne, der retten konnte und wollte, 
wenn ſie ihm die Schuld wiederzahlte mit ihrem 
Gelbſt, — er liebte fie, Heini war ſchon vordem 
ein Dertrauter geweſen, — als er nun bei ihm 
Hilfe ſuchen kam, da forderte er, Keini möge 
auch ihm helfen zu ſeinem Herzenswunſche, er 
habe dann auch ein beſſeres Recht, für ihn ein- 
zuſtehen.“ 

„Und der Junker Leichtſinn ergriff begierig und 
mit tauſend Freuden das goldene Rettungstau!“ 
ſagte Marga bitter. 

„Mein Gott, er war jung und lebensfriſch, 
wenig geläutert, er ſah ein Glück in dieſer Der- 
bindung.“ 

„Valentine ſagte alſo ja! Und jener Mann, der 
elende, egoiſtiſche?“ 

„Er war ehrenwerth und gut, er hatte Valentine 
lieb und er wußte nichts von ihrer Liebe zu mir, 
fie war ehrlich und ſagte ihm, daß ihr Kerz nicht 
heiß für ihn poche, nur freundſchaftlich, er aber 
lächelte und erklärte das für genug, das andere 
würde ſchon kommen, darauf hoffe er zuverſicht⸗ 
lich, und wenn auch nicht, ſo ſei es ihm doch 
chon Glück genug, ſie ſein zu nennen, ſie ſolle 
ein Kleinod, ſein Lebenszweck ſein, er wolle ſie 
hegen und hätſcheln, ſein Reichthum ſolle fie um- 
ſchmeicheln und er würde jelig dabei fein, — 
wenigſtens in gute Hände befahl ſich Valentine!“ 

„Und fie — ſagte ſie denn wirklich ja? Wenn 


ſie wußte, daß er gut und edel war und ſie gern 
hatte, warum bekannte ſie inm denn nicht, daß ſie 
dein ſei, warum kämpfte fie nicht für ihr Glück 


und hätte fie ſich ihm auch zu Jüßen werfen 
müſſen, — er war doch brav, hätte doch 98 0 
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darbrachte, nimmermehr, dazu war ſie zu ſtoh, 
— als ihr Verlobter, ihr zukünftiger Gatte ver- 
ftand es ſich von ſelbſt, daß er für die Familie 
und deren Ehre eintrat. — Wir nahmen Ab- 
ſchied, wir entſagten, o, fie war tapfer, ich konnte 
ſtolz auf ſie ſein, — ach, Marga, das waren 
Schmerzen, die kennſt du nicht, dieſe letzte 
Stunde, deren Secunden bleiſchwer dahinſchlichen 
und die dann doch plötzlich verflogen iſt wie auf 
Windesflügeln!“ 

„Und — ſahſt du fie nie wieder? 

„Nein, hörte auch nichts von ihr. Allmählich 
ward ich ruhig, Jahre ſind vergangen, — und 
als ich dich fand, Liebſte“, — er umfaßte fie 
innig — „da blühte mir das Glück von neuem 
auf, ſchön und herrlicher, da ward ich wieder 
froh und ſelig, — überwunden — verwunden!“ 

„Wirklich, Herbert, wirklich und wahrhaftig?“ 

„Ja, ich hab' dich doch lieb, Marga, könnte ich 
dir auch ſonſt jo ruhig, jo objectiv faſt davon 
. pp p TI ARSTER 


„Frau Gräfin, ich weiß nicht, mit welchem 


Recht — 

„O freilich, ich habe kein Recht, ſolcher Der- 
muthung Ausdruck zu geben, das weiß ich ſehr 
wohl! Aber es giebt Stimmungen, unter deren 
Einfluß man wohl verſucht ſein kann, eine durch 
die ſogenannte gute Sitte gebotene Rückſicht außer 
Acht zu laſſen. Ich erhebe ja keinen Vorwurf 
gegen Sie; denn Sie find der Kerr Ihrer Ent- 
ſchlüſſe, und ich weiß, in wie ſchwache und millen- 
loje Geſchöpfe ſelbſt die charaktervollſten Männer 
ſich unter den Händen einer geſchickten Frau ver- 
wandeln können. Aber mein Herz iſt voll namen- 
loſer Bitterkeit gegen jene, denen es nicht genug 
war, mein Kind um Rang und Erbtheil zu be- 
ſtehlen, ſondern die mich nun auch noch meines 
einzigen Freundes, meines letzten Beiſtandes be- 


zu ſtellen, daß es ſich ſo verhält! Sie ſind ein zu 
ſchlechter Schauſpieler, als daß ich über die Natur 
Ihrer eigentlichen Beweggründe auch nur im 
geringſten im 3weifel ſein könnte.“ 

Kaum je zuvor hatte ſich Mohrungen in einer 
fo peinlichen Lage gefühlt, als während dieſer 
Augenbliche. Es war zu viel Wahrheit in dem, 
was Raffaella ſagte, als daß er fie hätte wider- 
legen oder ihre Anſchuldigung auch nur mit einer 
Miene der Entrüſtung hätte zurückweiſen können. 
Obwohl ſie vielleicht gerade diesmal ohne alle 
Berechnung nur dem unwiderſtehlichen Antrieb 
ihres Temperaments gefolgt war, hätte 
Raffaella doch unmöglich einen Weg ein- 
ſchlagen können, der für die Erreichung ihres 
nächſten Zieles beſſer geeignet geweſen wäre, als 
gerade dieſer. Sie ſelbſt mochte überraſcht ſein 
von der befangenen Art, in welcher der Rechts ⸗ 
anwalt auf ihren leldenſchaftlichen Ausbruch er⸗ 
widerte: „Ich kann nur wiederholen, Frau 
Gräfin, daß Gie ſich durchaus im Irrihum be- 
finden, wenn Sie annehmen, daß die Comteſſe 
Fohenſtein einen Derſuch gemacht hätte, mich zu 
Ihrem Nachtheil zu beeinfluſſen. Und ich ſprach 
Ihnen meine Absicht das mir übertragene 


e 


fen, ſie fre ſſen! 225 PER 
„Mein, ein Geſchenk, ein Almofen von einem 
Fremden für ihren Bruder anzunehmen, noch 
dazu von einem Manne, der ihr ſeine Neigung 


rauben mußten. Verſuchen Sie nicht, in Abrede 


ſprechen? Laß dir das der beſte Gradmeſſer 
ſein für die Temperatur meiner Seelen 
ſchwingungen. Ganz vergißt man ja ſolche Liebe 
nicht, ein Erinnerungsbild bleibt fie eben, — es 
iſt mit ihr wie mit der Blume, die einſt fo herr- 
lich blühte, daß man ſie ſich pflückte auf der 
Lebensfahrt am Wege, und die man dann im 
Album aufbewahrt, um ſie ſich ſpäter wleder 
einmal anzuſehen. Trocken iſt ſie dann und 
unſcheinbar, fie ſelber iſt einem nichts mehr, 
aber man hat doch nicht vergeſſen, wie ſchön 
und hold fie einſt war, wie ſchön der Pfad einft, 
auf dem man dahergewandert und wie ſelig und 
maienfroh das Herz, als man fie jubelnd abbrach 
— in Sonne und Wonne!“ 

Herbert ſchwieg ein Weilchen, die einmal an- 
geregte Erinnerung ſpann nun doch wohl ihre 
Zauberfäden noch ein wenig weiter aus. 

Dann wandte er ſich zu Marga: „Nun ſage 
mir doch, wie lieb du mich haſt, damit ich die 
Gegenwart fühle in ihrer ganzen Süße!“ 

Herberts Braut ſchmiegte ſich feſter in den ſie 
umſchlingenden Arm des Fragers, ein unendlich 
weiches Lächeln ſonnte auf in dem zarten Antlitz. 
in den großen ernſten Augen blühten goldige 
Liebesroſen auf, fie ſchaute den Liebſten an, 
finnend, nachdenklich, wie man ausfieht, wenn 
man über einer herrlichen Stelle, über einem 
beſonders ſchönen Vergleich in einem Buche 
träumt, hier das köſtliche Kapitel der Liebe im 
Buche des Lebens! 

„Wie ich dich lieb habe, Herbert? So viel 
mal als Menſchen auf Erden find und doch lieber 
als die Welt und alles in derſelben, lieber als 
mich und mein Glück, Herbert! Ich bin ſo weich 
in meiner Liebe, aber ich bin auch fo ſtark, daß 
ich für dich opfern könnte, ich liebe dich eben 
unſagbar, du kannſt ſtolz darauf ſein, nicht viele 
Männer werden ſo geliebt!“ 

„Ich bin auch ftol, Marga, mein kleines 
Singvögelchen, das mir das Hohelied der Liebe 
eben fo zauberiſch vorgeſungen, laß dich hüſſen 
zum Dank!“ er 

Er neigte ſich zu ihr, — doch er fühlte, daß er 
ihr nach ihren Worten und nach dieſer Stunde 
noch eiwas mehr geben müſſe, fo zog er 
ihre Hand an die Lippen und preßte dieſe dann 
erſt auf ihren Mund! Liebe küßt ja auf den 
Mund, — aber wenn man in ſeiner Liebe auch 
noch den verehrungswürdigen Charakter, die Er- 
habenheit des Herzens anerkennt, dann beugt 
man gerne das Haupt tiefer und ſucht die Hand, 
— einem Weibe, das man nicht achtet, kann man 
wohl in toller heißer Leidenſchaft die Lippen 
blutig preſſen, aber nie wird man ihr die Huldi- 
gung zu Theil werden laſſen, ihre Kand an den 
Mund zu führen! Marga fühlte den Gedanken 
Herberts aus feiner Fandlung heraus, aber fie 
genoß ſchweigend das Glücksgefühl ihres Herzens 
dabei. Und für heute ſprachen Herbert und 


ngenheit. ” 
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Seit jener Unterredung Herberts und Margas 
iſt etliche Zeit verfloſſen, ſie haben derſelben nicht 
wieder Erwähnung gethan, Kerbert hat keine 
Wehmuth mehr gezeigt und Marga keine falſche 
Eiferſucht und Bitterkeit verſpürt. 

Heute ſitzt fie, an einer kleinen Malerei 
arbeitend, daheim und wartet des Geliebten; er 
hat ſich geſtern den ganzen Tag nicht ſehen laſſen. 
und Abends nur ein Billet geſandt, ſie ſolle nicht 
böſe ſein, er fühle ſich nicht ganz wohl, und heute 
iſt die gewohnte Stunde ſeines Beſuches auch 
ſchon beinahe vorüber, — ihr wird ſo bang zu 
Muthe! Sie hat gar keine Freude und Luſt an 
und zu der Arbeit, wie thöricht ſie iſt, — wenn 
er doch bald käme, er dürfte ſie auch auslachen! 
Sit er vielleicht kränker geworden? Nein doch,. 
das wüßte ſie dann doch ſchon ſicherlich, — ſich 
damit beruhigend verwirft ſie den Gedanken als 
einen unbeſonnenen, — aber gleich wieder arbeitet 
der Denkapparat von neuem los, — warum 
fühlte er ſich geſtern nicht wohl? wo bleibt er 
heute jo lange? — Unſinn, wozu ſich mit der ⸗ 
gleichen Fragen quälen, — es giebt ja doch hun- 


Mandat in die Hände eines anderen Anwalts zu 
legen, überdies nicht in der Form eines Ent- 
ſchluſſes, ſondern nur als eine Bitte aus. Wenn 


übernommenen Verpflichtung zu entbinden, ſo 
erkläre ich mich bereit, Ihren Prozeß bis zu 
Ende zu führen.“ 

Es war für Raffaella im Grunde nicht viel Er- 
muthigendes in dieſem Zugeſtändniß; aber fie 
zögerte dennoch keinen Augenblik, es anzu- 
nehmen. Wohl war ſie klug genug, zu erkennen, 
daß ſie ihren Einfluß auf ihn nahezu eingebüßt 
habe; doch ſie gab die Hoffnung noch nicht auf, 
ihn durch die Macht ihrer Perſönlichkeit für ſich 
zurück zu gewinnen, ſobald der Eindruck, welchen 
Herthas Liebreiz unverkennbar auf ihn gemacht, 
zu verblaſſen begann. Im Grunde konnte ſa 
keine andere Gegnerin weniger gefährlich fein 
als dieſe, welche nicht nur durch ihre Geburt und 
Stellung, ſondern vor allem durch ihr Derlöbniß 
mit einem anderen von ihm getrennt war. Eines 
Tages mußte er unfehlbar zu der Erkenntniß 
von der Thorheit und Unfruchtbarkeit ſolcher 
knabenhaften Anbetung kommen und dann 
hatte fie wahrſcheinlich um ſo leichteres Spiel, 
je mehr fie ſich ihm auch während feiner Treu- 
loſigkeit nur von ihrer liedenswürdigſten Seite 
gezeigt hatte. a 

Der Abſchied, welchen Raffaella von ihrem An- 
walt nahm, bedeutete in ſeiner beſcheidenen 
Zurückhaltung und feiner demüthigen Dankbar- 
keit gewiſſermaßen ſchon den erſten Schritt auf 
dem neuen Wege, den ſie ſich vorgezeichnet hatte, 
um ihn zurück zu erobern, und daß er nur eine 
geſchäftsmäßig-nüchterne Erwiderung auf ihre 
Worte hatte, entmuthigte fie nicht, wie tief es fie 
auch verletzte. 

Einmal — damit tröſtete fie ſich — würde ja 
gewiß der Tag kommen, an welchem ſie ihre 
Genugthuung für all’ dieſe Kränkungen nehmen 
konnte, die fein Widerſtreben ihr jetzt bereitete. 


— — 


Marga nicht mehr von dem Leid der Ber 


es Ihnen ſo ſchwer fällt, mich von der einmal 
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Pbippen! Valentine 


* terlei kleine Jufälligkeiten, welche die jonftige 
Dünktlſchkeit einmal aufheben, mancherlei Stein- 
wen, weiche den Fuß auf dem Wege zur Liebſten 
lochen machen. 

Sie wendet ſich mit einer Doſis Selbſtſchelte 
eifriger ihrer Arbeit zu. 3 

„Ich will das Kräutlein Geduld zur Bürde 
legen, dieſes hier iſt es“, ſagt ſie und malt an 
einer grünen feingefiederten Blatiftaude, 

Horch. — nun tönt die Klingel — das ift er, 
ſeine Art des Schellens, — haſtig legt ſie Pinſel 
und Farben beiſeite und richtet ſich auf, damit 
ſie ungeſäumt in ſeine Arme fliegen kann, wenn 
er hereintritt, die Qual des Wartens in einem 
langen Kuſſe auslöſchen. 

Da iſt er! Aber wie leidend fieht er aus, die 
Unpäßlichneit ſcheint noch nicht vorüber, fondern 
gar ärger geworden zu ſein. 

„Herbert, armes Herz, noch immer nicht wohl, 
was iſt's nur? Komm, ſetz dich her, — Herbert, 
ach, ich bangle mich ſchon ſo nach dir.“ 

„Es war nichts, nur ein kleiner Anfall, — da 
haſt du mich nun wieder“, ſagte er mit rauher 
würgender Stimme, es klingt anders, als er 
ſonſt zu ſprechen pflegt, und ſo, als lauere noch 
eine beſondere Bedeutung in dem Sinne ſeiner 
Worte; ſollen dieſe Marga etwa beruhigen? 

Sie ſieht ihn an und fühlt, daß nicht alles iſt 
wie ſonſt. 

„Du verbirgſt mir etwas, Herbert, was ift ge- 
ſchehen?“ 

„Ja, du haft recht, ich bin ein ſchlechter Schau- 
ſpieler und kann es dir doch nicht verheimlichen, 
fo ſei es denn gejagt.” 5 

„Aber was nur, was kann es Schlimmes fein?” 

„Komm her, in meinen Arm, damit ich dich 
fühle, dann ſagt es ſich leichter.“ 

Sie rückt zu ihm angſt- und erwartungsvoll. 

Eine Weile des Schweigens. „Ich habe Valentine 
wieder geſehen!“ ſtößt Herbert dann kurz und un- 
vermittelt hervor. 

Marga ſtarrt ihn an. „Wiedergeſehen!“ lispelt 
ſie mechaniſch nach. 

„Geſtern, ich war am Vormittage nach 3. an 


die See herausgefahren und ſpazierte am Strande, 


plötzlich ſtand fie vor mir, fie wohnt dort ſeit 
wenigen Tagen zur Erholung.“ 

„Sie erkannte dich gleich?“ 

„Auf den erſten Blick doch — ſie rief meinen 
Namen.“ 

„Und du?“ 

„Ich griff nach ihrer Hand, vergieb mir, Marga, 
ich war jo verwirrt, fo betäubt, alles kam fo 
ſchnell und unerwartet, wie hälte ich ahnen 
können.” 

„Und dann? Weiter! weiter!“ 

„Wir gingen nach dem nahen Walde, unſere 
Schritte lenkten ſich ihm mechaniſch zu, auf einer 
einſamen Bank ſaßen wir nieder, ich weiß kaum 
mehr, was wir ſprachen, die Stunden vergingen, 
es war alles wie ein Traum, ich weiß nicht wie.“ 

„Und ihr Gatte? Dachte fie nicht an ihn? Ver- 
mißte er fie nicht?“ fragt Marga dringend = 
ſelbſtverſtändliche Zrage, aber was da ebenſo 
ſelbſtverſtändlich in ihrem Herzen aufſchreit: „Und 
ich, dechteſt du nicht an mich?“ — das fragt ſie 
nicht! 

Herbert ſenkt das Haupt tief auf die Bruft. 

„Sie iſt Wittwe — er flarb vor drei Monaten — 
an einem Herzichlag!” 
Ein ächzender Laut kommt über Margas 
) 2 ift frei — und Herbert ge- 
bunden! Fort mit dieſem Gedanken, der eigentlich 
gar nicht hierher paßt, — Herbert hat ſich ja aus 
Liebe an ſie, Marga, gebunden, — was hat das 
denn mit Valentine zu ſchaffen! 

„Und ſonſt — wie fandeſt du ſie? iſt ſie die 
Alte geblieben?“ fragt ſie ruhiger, ſie denkt ihm 
Freundlides zu thun, indem fie auf dieſes 
Thema eingeht, ihm zu zeigen, daß es ihr Herz 
nicht ſchmerzlich berührt. 

„O, daſſelbe herzige Geſichtlein hat fie noch, 
aber blaß ſah es aus — nur die Augen ſind 
größer und tiefer geworden, — auch ſonſt iſt ſie 
reifer und ernſter geworden, — beinahe ſo wie 
du, Marga!“ 

So wie du! Wie dieſe Worte ſie treſſen! Kerbert 
hat mit ihnen einen Vergleich gezogen zwiſchen 
ihr und Valentine, — und wenn das Herz an- 
fängt, Dergleiche zu machen, dann ſchwanhkt es 
meiſtens ſchon, dann iſt es nicht mehr feft und 
ausſchließlich bei der einen Partei! So wie du! 
Marga iſt ihm alſo nicht mehr unvergleichlich, 
— wenn fie nicht wäre, gäbe es alſo 
einen Erſatz für fie! Einen Erſatz für fie? Kalt, 
ift fie ſelber nicht vielmehr nur ein Et ſatz ge- 
weſen für jene Andere, welche nicht da war und 
nun plötzlich kam, ernſter und fraulicher, vom 
Leben gereift, alles Eigenſchaften, welche Herbert 
gerade bei Marga beſonders geſchätzt, die für 
ihn, den gereiften Mann, auch einzig paßten und 
die Valentine nun auch beſaß. 


Siebzehntes Kapitel. 

Gleich nach Beendigung der Gerichtsferien follte 
ein neuer Termin in der Prozeßſache Hohenftein 
gegen Hohenftein ftatifinden, und da beide Parteien 

ihren Standpunkt dura umfangreiche Darlegungen 
bereits ſchriftlich gekennzeichnet halten, war es 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Entſcheidung der erſten 
Inflanz ſchon in dieſem Termin erfolgen würde. 

Raffaella hatte während der letzten Wochen, 
welche dem bedeutſamen Tage vorausgingen, zu 
ihrem Mifivergnügen und trotz all ihrer ge- 
ſchichten Bemühungen nur wenig Gelegenheit zu 
Conferenzen mit ihrem Rechtsanwalt gefunden. 
Er wich ihr aus, er ließ ſich jetzt ſogar vor ihr 
verleugnen, und ſie ſing an zu glauben, daß er 
ſich —.— That Ihrem Einfluffe vollſtändig ent- 
zogen e. 

Doch nein! So leicht durfte fie ihr Spiel nicht 
verloren geben, und wenn es nicht mehr Liebe 
war, was fie beſtimmen konnte, diefen ſeltſamen 
Kampf forhuſetzen, jo waren es ſeizt ihre be- 
leidigte weibliche Eitelkeit und die trotzige Auflehnung 
ihrer im Grunde fo ſtolzen Natur gegen die Ge- 
wißheit, daß fie eine demüthigende Niederlage 
erlitten hatte. Sie ſagte ſich zwar ſelbſt, daß jeder Der- 
Er der Annäherung, welchen fie unternahm, in 
einen Augen den Charakter der Aufdringlichkeit 
haben und darum wahrſcheinlich nur ungünſtig 
auf ihn wirken würde; aber in der Furcht, ihn 
vielleicht auch durch ihre Zurückhaltung völlig zu 
verlieren, ſetzte ſie ſich doch eines Tages an ihren 
Schreibtiſch, um unter dem Bormande einer auf 
den Prozeß bezüglihen Anfrage die Verbindung 
mit ihm wieder herzuftellen. 

Wenn fie indeſſen gehofft hatte, daß er ihr die 
Antwort darauf ſelber bringen oder ſie um ihren 
Beſuch bitten würde, ſo hatte ſie ſich getäuſcht. 
Mit wendender Post kam ein von Kanzliſtenhand 
geſchriebener Brief des Rechtsanwalts, in welchem 


„und was ſagteſt du ihr denn von dir, 
Herbert?“ 

„Nun, doch die Wahrheit, daß ich verlobt ſei —“ 

„Und daß wir uns liebten?“ 

„Ja, daß ich ſtolz ſein kann auf meine Braut 
und ihre Liebe, daß ſie gut iſt und edel und ihr 
gleicht!“ Er ſagt es feſt und freudig und laut, 
als wolle er die Worte ſelber hören, als ſeien 
ihm dieſelben eine Gewähr, eine Bürgſchaft für 
die Zukunft, die er ſich einprägen, an die er ſich 
klammern müſſe! Doch er ſpricht ja nur von 
ihrer, Margas Liebe, fie hört das wohl, — 
warum ſagte er nicht: „Ich liebe meine Braut, 
wie fie mich?“ Es faßt fie wie ein Schwindel, 
— doch nein, ſie will ſtark ſein! 

„Spracht Ihr von einem Wiederſehen?“ 

„Ja, — daß; es nicht ſtattfinden ſollte, — es iſt 
beſſer fo, — nun laß ruhen, was dahinter liegt, 
— ich din ja wieder bei dir!“ 

Marga ſchließt die Augen wie in Ohnmacht! 
„Es iſt beſſer fol” klingt es in 15 nach — ſie 
fürchteten alſo das Wiederſehen, ſie waren ihrer 
ſelbſt nicht ſicher, alſo ſie liebten ſich noch oder 
vielmehr — und was ſchlimmer noch — die alte 
Liebe war aufs neue emporgeflammt, verzehrte 
ihre Kerzen, liebten ſie ſich nicht, ſie könnten ſich 
wiederſehen, ruhig, als Freunde! Und Herbert — 
er iſt ehrlich und treu, er kehrte zurück zu ihr, 
Marga, er liebte fie doch vielleicht mehr als 
Dalentine, — nein, Thorheit, ſein Wort will er 
ihr nur halten, er ift ja ein Ehrenmann! Er 
leidet, er wird unglücklich mit ihr, — das ſoll er 
nicht, auf keinen Fall, — Valentine hat ältere 


‚und beſſere Rechte an ihn, — Marga giebt * 
e 


frei, jetzt gleich, kurz, ohne Jaudern, auch 
kann tapfer ſein! Sie hebt ſich aus feinen Armen 
auf, ſie geht ein paar Mal im Zimmer auf und 
ab, — Herrgott im Himmel, hab' Erbarmen, es 
iſt doch jo furchtbar ſchwer! „Herbert“, beginnt 
fie plötzlich heiſer und ruckweiſe, „du ſelbſt 
würdeſt mich nicht bitten darum, ich weiß, lieber 
ſterben, du biſt gut und brav, — ſo muß ich es 
thun, — du ſahſt Valentine wieder“ — fie zieht 
den Derlobungsring vom Finger und legt ihn 
auf die Tiſchdeche, — „ich gebe dich frei — Ihr 
liebt Euch Beide — ſtill“, beruhigt fie, als er auf- 
fahren will, — „fie hat mehr Recht an dich als 
ich, wäreſt du nicht verlobt geweſen, Ihr hättet 
Euch gleich gefunden, — ich will nicht zwiſchen 
Euch ſtehen —“ 

Er ſchaut fie an, beſtürzt, zagend und zweifelnd, 
— daran hat er nicht gedacht, — dieſes Band zu 
löſen, die Möglichkeit iſt ihm nicht in den Sinn 
gekommen, — dieſer ſo unerwartet aufleuchtende 
Koffnungsſtrahl blendei ihn, abwehrend hebt er 
die Hände — „Nein — nein!“ flammelt er ver- 
mirrt, 

„So — liebft du Valentine doch nicht mehr — 
ich irrte mich gar am Ende?“ fragt Marga in 
athemloſer Spannung, ſein Zögern und Abweiſen 
mißverſtehend — ein letztes wahnſinniges 
Hofinungsfeuer glimmt in ihren brennenden 
Augen auf. 

„Wie — du wollteſt, du könnteſt wirklich, 
Marga — nein, nein, ich kann, ich darf ja nicht!“ 
iſt ſeine unbeholfene Antwort. Er verwirft ihren 
Dorſchlag und beſinnt ſich doch ſchon, ob er ihn 
nicht annehmen könnte, — ſo ungeheuerlich er 
ihm im erſten Momente ſchien, fo einfach kommt 
= Le Bun ie neue er doch 
glaubt er, m arr verſchließen zu 
müſſen. Seine i 3 
deutlichſte fein Inneres, — aber die Qual in 
ihrem eigenen Herzen, die zeigen fie ihr auch! 
Nur der Anſturm der Ueberraſchung dictirte ſein 
„Nein, nein!“ und ſie hatte noch gehofft! — „Ja, 
ich will und kann, und du darſſt nicht nur, du 
mußt, Herbert!” 

„Aber du liebſt mich doch!“ ſagte er in ängſt⸗ 
licher Ungeſchicktheit! — Marga beißt die Zähne 
zuſammen, — dieſe Worte, daß er auch gerade 
die hervorbringen mußte, fie fahren ihr wie 
rohe fünf Finger mitten hinein in die Kerzens⸗ 
wunde, die am meiſten blutende, — und doch 
ind ſie gute Medizin, welche zwar bitter iſt und 

end, aber doch auch zur Ruhe ſtillt und zwingt, 

— „Du Narr, — eben well ich dich liebe!“ 
lächelt fie weh im ftlllen und erwidert laut: 
„Denk doch nſcht an mich, denk an Valentine, 
gieb ihr das Glück wieder, die verſäumten Jahre, 
holt ſie nach!“ „O, wenn das wäre! wie ſollte 
ihr 5 Geſicht wieder roſig und ſtrahlend 
werden!“ ruft er ſelbſtvergeſſend aus. 

Und nun bezwingt er ſich auch nicht länger, 
die vielgerühmte Mannesenergie ift wie fort- 
geweht, er ſchluchtt auf in übermächtiger Er⸗ 
regung. „Narga, Engel, Heilige, liebes gutes 
Nädchen, wie ſoll ich dir danken, — ja, ich bin 
ſchlecht und felbfifüchtig, — aber du meinteſt 
la ſelber, — ich allein hätte wahrhaftig nicht 
daran gedacht, — ich nehme die Freiheit entgegen 
aus deiner Kand, ewig bin ich dein Schuldner, 


gefügt war. 

Müthend knitterte Naffaella das Blatt zu- 
ſammen und ſchleuderte es zu Boden. Die Probe, 
auf welche durch Mohrungens Benehmen ihre 
Geduld und ihr weiblicher Stolz geſtellt wurden, 
ging denn doch faſt über ihre Kraft, und eine 
Empfindung heiß auflodernden Haſſes begann ſich 
in ihr zu regen. Sie kämpfte jedoch dieſe Regung 
nieder; fie wollte noch einen letzten perſönſſchen 
Derſuch machen, ihn zurück zu gewinnen. Die 
Gelegenheit dazu war günſtig, denn der Der- 
handlungstermin ſtand vor der Thür. Sie nahm 
einen Wagen und fuhr nach ſeinem Bureau. Wie 
früher, wurde ſie diesmal ſofort vorgelaſſen; 
aber die höflich gemeſſene Art, in welcher er ſie 
empfing, ſagte ihr, daß er ihr nur aus Pflicht 
gefühl Rede ſtand. 

Als fie ſich auf den für die Clienten beftimmten 
Seſſel niederließ, der neben feinem Schreibtiſch 
ſtand, ftreifte ihr Blick abſichtslos über die Papiere 
und Briefſchaften hin, welche vor ihm ausge- 
breitet lagen Ihre ungewöhnlich ſcharfen Augen 
honnten jedes Wort erkennen, das da geſchrieben 
ſtand, und fie blieben wie gebannt an einem 
Ihmalen, zierlichen Blätthen von feinem weißen 
Papier haften, das weder ein Monogramm noch 
eine Krone oder ein Wappen als Abjeihen trug. 
Die wenigen Zeilen, mit denen es beſchrieben 
mar, rührten unverkennbar von der Hand einer 
Dame her; die Unterſchrift aber vermochte Raffaella 
nicht zu leſen, da fie ſich theilmeife unter ein da- 
neben liegendes Actenſtück geſchoben hatte, Gleich 
im erſten Augenblick hatte ſie die Empfindung 
gehabt, daß fie ein Blatt von demſelden Aus- 
ſehen ſchon einmal in der Hand gehalten habe, 
und der eiferſüchtige Argwohn, von welchem ſie 


orte zeigen Marga jet aufs 


aber gedenken werd' ich's dir noch in der Todes- 
fiunde! Und du wirſt einen Anderen, Beſſeren 
finden, ſicherlich, der dir ſein ganzes unberührtes 
Herz giebt, — ich werde Valentine zu dir führen, 
daß fie dir auch dankt und deine Hand küßt, 
und du wirſt unſere Freundin fein, geliebt, an- 
gebetet“ — halb beruhigt ſchon durch dieſe Ge- 
danken bricht er ab, — neuen Lebensmuth in 
den Adern, die Augen voll glänzenden Juver- 
ſichtsſchimmer ſteht er vor ihr. 

„Nein!“ ſagt Marga hart und hebt abwehrend 
die Hand, ihr iſt, als fühle ſie ſchon darauf 
den Kuß der Nebenbuhlerin brennen, wie 
Feuer, wie Gift. Doch Herberts enttäuſchtes Ge- 
ſicht gewahrend, fügt fie hinzu: „Um Valentinens 
willen, ſie würde leiden dabei — eine Frau 
denkt anders als ein Mann!“ i 

Marga zittert, kaum jieht fie noch jeft. „Nun 
geh, ich will jetzt Ruhe haben. Der Weit gegen- 
über —“, auch daran denkt fie noch — „wird 
ſich ſchon irgend etwas finden, das iſt das 
wenigſte, darum kümmere dich nicht!“ — fie läßt 
die Hand noch einmal über ſein blondes Haar 
gleiten — „geh in Frieden, das Glück ſei mit 
dir!“ — Dann neigt ſie ſich ihm zu und küßt 
ihn, heiß und brennend — ſie konnte ihrem 
wahnſinnigen erlangen darnach nicht wehren. 
„Bring ihr den Kuß!“ eniſchuldigt ſie ſich mit 
verſagender Stimme. 

„Lebe wohl, Marga“, — er hat Thränen in 
den Augen, noch ſteht er einen Moment unſchlüſſig 
da, er möchte ihr noch ſo vieles ſagen, allerlei 
wogt ihm im Herzen, Dankſagungen, Be- 
theuerungen, Entſchuldigungen, — aber er fühlt, 
daß er ihr eigentlich nichts weiter zu ſagen, nichts 
zu erklären hat. 

„So viel Liebe, fo viel Güte, — ich kann ſtolz 
ein!“ murmelt er noch, dann geht er hinaus, 
doch nicht hochgerecht in Stolzgefühl, ſondern 
voller Demuth. 

Marga ſteht aufrecht da, bis ſich die Thüre ge- 
ſchloſſen, zugefallen iſt zwiſchen ihr und ihrem 
Olücke, dann bricht fie in die Knie. Sie preßt ihr 
glühendes Gefiht in den weichen Sammet des 
Sofas, auf welchem ſie ſoeben noch beide geſeſſen, 
ſie fühlt dort noch die Wärme ſeines Körpers, 
feft krallen ſich ihre Finger in das Polſter ein. 

„Herbert, ich liebe dich“, wimmert fie ſchmerzlich, 
„gehe nicht, komme wieder, ich leide unfagbar! 
Nein, du darfſt nicht gehen, — war ich denn 
wahnſinnig, daß ich dich fort ließ? O, — aber 
ich hole ihn wieder, ich rufe dich jurück, — weil 
kann er ja noch nicht fein — —.“ Dann wird 
ſie ruhiger, — „wohin verirre ich mich? es iſt ja 
alles zu Ende, — und ich bin auch zu ſtolh, Ge- 
ſchehenes feige zu beklagen —“ 

Sie hebt den Kopf energiſch in die Höhe, — 
doch nicht lange, ſo zieht ſie der Jammer von 
neuem zu Boden. 

„Ich ftol}? Ja, kann man denn noch ftolz fein, 
wenn man gebrochen am Boden liegt? Man 
fühlt doch nur fein Elend! Ich flo) — barm- 
herziger Kimmel — nein, nein — ja, ja doch! Zu 
Boden geworfen und doch ſtolz, man kann es 
ſein und darf es, — ließ man ſich doch beſiegen, 
weil man eben unterliegen wollte!“ 

Ja, Marga, du kannſt ſtolz ſein! 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 19. Juni, 

lKaufmänniſcher Verein von 1870. ] Nach feinem 
foeben erſchienenen Jahresbericht für das Dereinsjahr 
I. April 1896/97 zählt der Verein wie im Vorfahre 
624 Mitglieder (darunter 6 Ehrenmitglieder, 552 
ordentliche. 14 unterſtützende und 52 außerordentliche 
Mitglieder). Die bisherige Liedertafel des Vereins 
conſtituirte 1 5 als ſelbſtändiger Geſang- Verein 
(„Danziger Melodia““), was vornehmlich den Aus- 
tritt von 65 Mitgliedern zur Folge hatte. Dieſer 
falt i der durch 13 Todesfälle herbeigeführte Aus- 
all iſt aber durch den Beitritt von 78 Mitgliedern 
vollſtändig gedeckt und es iſt auch eine neue Liedertafel 
mit 32 Mitgliedern bereits wieder gebildet. Im letzten 
Geſchäftsjahre wurden 4 Generalverſammlungen und 
21 Wochenverſammlungen abgehalten, An den Unter- 
richtscurſen nahmen 52 Schüler Theil, die Bibliothek 
des Vereins zählt 2219 Bände, Der Arankenhafje ge- 
hören 148 Mitglieder an, die Sterbekaſſe wurde in 
12 Fällen in Anſpruch genommen. Das dem Derein 
gehörende Vermögen iſt im abgelaufenen Jahre von 
19 388 Mk. auf 21073 Mk., alſo um 1685 Pin. ge- 
ſtiegen. Pon demſelben entfallen auf die Hausbauhaffe 
14 140 Mh., auf die Unterſtützungskaſſe 5513 Mh., auf 
u. 5 960 Mh., auf den Bispoſiiionsfonds 


„I Katholiſcher Arbeiterverein.] In dem hier vor 
einigen Monaten gegründeten katholifchen Arbeiter- 
verein erfolgte am Mittwoch Abend die Aufnahme von 
über 200 neuen Mitgliedern. Mit dieſem Zuwachs hat 
der Verein die Jahl von 800 Mitgliedern erreicht. Am 
4, Juli foll im Bornadin’ihen Gartenlohale zu Jäſchken⸗ 
thal das erſte Dereinsfeft begangen werden. 


# Turneriſches.] Das in unferer Zeit des Dampfes 
und der Elektricität ſchon faſt vergeſſene Wort 


ohnedies erfüllt war, kam ihrem Erinnerungs- 
vermögen raſch zur Hilfe, 

Genau fo hatte auch der von innigſter Theil- 
nahme zeugende Brief ausgeſehen, welchen die 
Comteſſe Hertha nach dem Tode Adelhards an 
ſie gerichtet hatte. Das waren dieſelben ſchlanken, 
gleichmäßigen und doch fo charanteriſtiſchen Schrift- 
züge. Vielleicht hätte Raffaella von ihrem Plate 
aus ohne allzugroße Schwierigkeit das kurze 
Billet leſen können; aber ſie fürchtete durch das 
ftarre Hinüberblichen nach einem einzigen Punkte 
die Aufmerkfamkeit Mohrungens zu erregen, und 
obwohl ihr eine wilde, unbezähmbare Ungeduld 
im ganzen Körper prickelte, bezwang ſſe ſich 
doch, ihre Augen von dem Briefe hinweg, und 
wieder auf das Antlitz ihres Gegenüber zu richten. 

Doch während fie haſtig mit ihm ſprach, in 
einem leichten, faft heiteren Ton, wie wenn er 
ihr niemals zu nahe getreten wäre, zermarterte 
fie unaufhörlich ihr Gehirn nach einer Möglich- 
keit, ſich von dem Inhalt jenes Briefes Aenntnik 
zu verſchaffen; denn ſie war feſt entſchloſſen, 
nicht früher von hier fortzugehen, als bis fie ihn 
geieſen. Und ihre angeborene Verſchlagenheit 
kam ihr auch diesmal zu Hilfe. Als Mohrungen 
bei der Besprechung der Prozeß angelegenheit 
eine beiläufige Bemerkung machte, welche 
ſich auf beſtimmte, in den Acten erwähnte Thal⸗- 
achen bezog, widerſprach ihm Raffaella plötzlich 
ehr energiſch, obwohl fie von der Nichtig⸗ 
heit feiner Reußerung vollkommen überzeugt war. 
Er bemühte ſich eine kleine Weile vergeblich, ſie 
von ihrem Irrthume zu überzeugen; dann klingeite 
er nach dem Bureauvorſteher, um ſich die Kand⸗ 
acten bringen zu laſſen. Jür einen Moment 
glaubte Raffaella, daß ihr Plan geſcheitert ſei, 


und ohne die mächtige Bundesgenoſſenſchaft des 


Zufalls hätte fie woßl in der That auf die Er- 
reichung ihrer Abſicht Verzicht leiſten müſſen. 


„Stafette“ wird neuerdings in turneriſchen Kreiſen 
wieder oft ju Gehör gebracht. Stafeite bezeichnet be- 
kanntlich einen Boten, meiſtens einen reitenden Boten, 
der eine Bolſchaft ſo ſchnell als möglich nach einem 
beſtimmten Orte befördert. Wir in unſerer Gegend 
haben auch heute noch eine ähnliche Einrichtung in den 
Depeſchenreitern, welche die Eisberichte nach den 
nächſten Wachtbuden auf den Weichſel- und NRogat- 
dämmen befördern. In turneriſcher Beziehung redet 
man natürlich nur von einem Giafeitenlauf. In be- 
ſtimmten Abjtänden werden Poſten aufgeſtellt; eine 
Nachrichtenrolle wird dem Erſten übergeben, der ſie 
zum Zweiten in ſchnellmöglichſtem Lauf befördert und 
ſo fort bis zum Ziel. Der hieſige Turn- und Fecht 
verein veranftaltet am kommenden Sonntag, 20. d. M., 
Morgens 6 Uhr, einen ſolchen Stafettenlauf vom 
Peiershagener Thor bis gegen Koliebken über eine 
Strecke von 15 Kilom. und werden die Poſten in Ab- 
ſtänden von 500 Meter aufgeſtellt. Nach Schluß der 
Uebung findet eine Sammlung ſämmtlicher Läufer in 
Zoppot ſtatt. 


W. IBriefverbindung mit Hela.] Die von der Ge- 
ſellſchaft „Weichſel““ unterhaltene tägliche Dampfer⸗ 
verbindung zwiſchen Hela und Danzig hat auch für 
unfere Berkehrsverhältniffe eine erfreuliche Verbeſſerung 
im Gefolge gehabt. Während die Kelaer die Poſiſachen 
ſeither täglich nur einmal durch eine Fahrpoſt auf dem 
Landwege von Putzig über Großendorf und Heifterneft 
erhalten, hat die Ober-Poſtdirection in Danzig auch 
für die diesjährigen Fahrten zwiſchen Danzig und Hela 
mit der Geſellſchaft „Weichſel““ ein Abkommen ge- 
troffen und wird mit den Dampfern täglich ein Brief- 
beutel mit den Poſtſachen befördert. Weſentlich iſt 
dieſe Einrichtung für die Beſchleunigung des Brief- 
verkehrs mit Danzig. 


Feuer.] In der Vereinsbrauerei in Langfuhr 
war geſtern Nachmittag beim Kochen von Pech ein 
kleines Feuer entſtanden, weshalb eine Gasſpritze von 
hier aus dorthin entfandt wurde. Dieſelbe durfte in- 
deſſen nicht mehr in Thätigkeit treten, da das Feuer 
bei ihrem Eintreffen bereits von der in Langfuhr 
ſtationirten Feuerwache beſeitigt war. 


Polizeibericht vom 18. Juni.] Verhaftet: 13 Per- 
jonen, darunter 2 Perſonen wegen ſchweren Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Unfugs, 1 Perſon wegen Mißhandlung. 
— Gefunden: 1 Abonnementskarte der „Danziger 
Neueſten Nachrichten!“ pro Juni mit dem Namen 
Remus, 1 blau weißer Kinder Matrofenkragen, 
1 Schlüffel, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizeidirection; 1 ſilberne Damenremontoiruhr mit 
Nickelkette, abzuholen von dem Privatwächter Adam 
Kipf, Kuſarengaſſe 3, Th. 3. 


Aus den Provinzen. 


Ider Ring des Pelnhrates.] Ein Elbinger 
Käſereibeſitzer hatte vor einigen Tagen das Unglück, 
daß er bei Bearbeitung eines Schweizerkäſes ſeinen 
Trauring verlor. Nachforſchungen nach dem Derbleibe 
des „ominöſen“ Werthgegenſtandes waren erfolglos. 
Vorgeſtern wurde, wie die „Alipr. Ztg.“ — 5 von 
der Familie des Troſtloſen ein Käſe zum eigenen Ge⸗ 
brauche angeſchnitten. die Freude war jedoch groß, 
als man in dem Innern deſſelben das vermißte Obſect 
wieder bemerkte. 

Pinkallen, 16. Juni. Ein bedeutender Brand, bei 
dem auch ein Menſchenleben zu Grunde gegangen ift, 
hat am Dienstag um die Mittagszeit in der ca. eine 
Meile von Pillkallen entfernten Driſchaft Belſen ge- 
wilthet. Beim Sprengen von Steinen geriet das 
Scheunendach des Beſitzers W. in Brand, und das 
Feuer verbreitete ſich bei dem heftigen Winde in kurzer 
Zeit über zehn Gebäude. Der Beſitzer Huber, der in 
ſeinem Wohnhaus einige hundert Mark Geld liegen 
hatte, wollte dieſes retten und ſtürzte ſich in das 
brennende Haus, als auch ſchon das Dach einſtürzte 
und die Flammen über ihm zuſammenſchlugen. i 

* [,,Bermweigere die Annahme m... Verlobung. 
Mit der Treue der Goldatenliebe ift es häufig nich 
weit her, das mußte auch ein Dienſtmädchen in Brom⸗ 
berg erfahren, das einen Reſerviſten zum Schah hatte. 
Nachdem dieſer entlaſſen und fortgegangen war, ließ 
er lange nichis von ſich hören, fo daß die betrübte 
„Braut,“ um eine Erfahrung reicher war. Das Mädchen 
nahm ſich die Sache aber nicht ſehr zu Herzen und 
verlobte ſich bald darauf. Mittlerweile muß auch der 
Ungetreue Gewiſſensbiſſe bekommen haben, denn der 
Briefträger brachte dem Mädchen jetzt eines ſchönen 
Tages einen Schreibebrief. Kaum hatte die Empfängerin 
aber die Schriftzüge des einſt je ſehr geliebten Schatzes 
erkannt, als ſie is die Annahme des Briefes 
verweigerte und höchſteigenhändig darauf ſchrieb: 
„Verweigere die Annahme wegen Verlobung!“ 


Ver miſchtes. 

[Ein Gattenmord], der an den Fall Trou- 
ville am Stilfſerjoch erinnert, iſt in der kleinen 
italieniſchen Kreisſtadt Pallanza verſucht worden. 
Der Gutsbeſitzer Pietro Tonazzi, der erft ſeit 
wenigen Monaten verheirathet ift, ſtürzte nämlich 
ſeine junge Frau einen Abhang in der Nähe 
von Pallanza herab. Einige Stunden ſpäter 
wollte er den Fall bei der Polizei als Abſturz 
anzeigen, doch war inzwiſchen ſeine Gattin bereits 
trotz der großen Höhe, von der fie ihr Mann 
herabgeſtürzt hatte, lebend aufgefunden worden. 
Sie konnte noch den Sachverhalt erzählen, 
worauf Tonazzi verhaftet wurde. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. LE. Alexander in Danjis 


Aber ſtatt des Gerufenen erſchien einer der 
jüngeren Schreiber mit der verlegenen Bemer- 
kung, daß der Bureauvorſteher ſich auf eine kurze 
Zeit entfernt habe, und nun erhob ſich Mohrungen 
jelbft, um die in beſonderer Derwahrung befind- 
lichen Acten aus dem Vorzimmer zu holen. 

Er hatte die Thür hinter ſich nur angelehnt, 
und Raffaella mußte darauf vorbereitet fein, ihn 
noch in derſelben Minute wieder eintreten ju 
ſehen. Aber ihre brennende Neugier war zu 
unwiderſtehlich, als daß fie dieſe einzige Gelegen- 
heit, ſie zu befriedigen, nicht ſelbſt auf die Gefahr 
einer Entdeckung hin hätte benutzen ſollen. Mit 
einer blitzſchnellen Bewegung zog fie das Blatt 
unter dem Actenſtück hervor und überflog es in 
fliegender Haft. 

Ihre Vermuthung hatte fie nicht betrogen; der 
Brief lautete: 

„Gehr geehrter Kerr Doctor! 

Ich befinde mich ohne Vorwiſſen meines Ver- 
lobten ſeit geſtern in Berlin, weil ich durch den 
Suftizrath v. Nocholl erfahren habe, daß über- 
morgen vielleicht eine bedeutjame Entſcheidung in 
der unglücklichen Prozeßangelegenheit erfolgen 
wird, und weil ich aus beſtimmten Gründen meine 
Anweſenheit an dieſem Entſcheidungstage für 
nothwendig halte. Ich kann mich über dieſe 
Gründe ſchriftlich nicht äußern, aber ich würde 
Ihnen von Herzen dankbar fein, wenn Sie mir 
durch Ihren baldigen Beſuch eine Möglichkeit ge⸗ 
währten, mir mündlich Ihren Rath und Ihren 
Beiftand zu erbitten. Ich werde Sie heute Nach- 
mittag zwiſchen drei und fünf Uhr in der Penſion 
der Frau v. Bülow erwarten. Bei der Natur der 
ganzen Angelegenheit brauche ich Sie um Der⸗ 
ſchwiegenheit gewiß nicht erſt zu erſuchen. 

Mit aufrichtiger Hochachtung Ihre ergebene 

Hertha Hohenſtein.“ 
(ortſetzung folgt.) 


